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Nr. 3 (5. Jahrgang von „Glaube und Erkenntnis“) Schondorf bei München. 15. Mai 1958

Was kann die Wissenschaft zur Frage des Überlebens
des Todes tun?

Vortrag von Prof. Dr. J. B. Rhine von der
Duke Universität. USA, vor dem College of
I’Sl'chic Science in London am 29. Juli 1955
aus „Light“, London. Dezember 19.55. Ueber-
setzt von Dr_ Rudolf Schwarz.

Vorbemerkung des Uebersetzers

Die Bedeutung Dr. Rhines als führenden Parapsv-
cilologen unserer Zeit brauche ich unseren Lesern nicht
näher zu erläutern. Seine nunmehr fast 30jährigen

Experimente über außersinnliehe WahrnehmunglI-ZSP)
und Telekinese sind weltbekannt, Wo steht nun Prof.

Dr. Rhine bezüglich der Ansprüche des Spiritismus?

Dzese Frage ist brennend und entscheidet über die
Aussichten. die der Spiri.ismus hat. in absehbarer Zeit
von der offiziellen Wissenschaft anerkannt oder we-
nigstens ernst genommen zu werden. Ist Prof. Rhine
ein strikter Animist. wie etwa E. v. Hartmann (der
Gegner Aksakowst. Dr. Tischner. Dr. v. Schrenck-Not-
zlng und viele andere?

Es ist kein Zweifel. daß die Spiritisten in aller Welt
eine gewisse Hoffnung auf Prof. Rhine setzen. denn
es sind immer wieder Aeußerungen von ihm bekannt
geworden. dal3 er sich mit Mediumismus befaßt habe

und noch befassen wolle. dal3 er Berichte über Spon-
tanphänomene sammle und in einem seiner neuesten
Bücher zugegeben habe. dal3 gewisse von ihnen die
spiritistische These nahclegen.

In gewisser Beziehung wird der nachstehend abge-
druckte Vortrag eine gewisse Enttäuschung für den
Spiritisten sein. denn cr läßt alles offen. vor allem.
wenn man berücksichtigt. dal5 der Vortrag vor einer
Gesellschaft gehalten wurde. der früheren L.S.A.. ge—
gründet 1884. kürzlich in C.P.S umgetauft. aber trotz-
dcm immer noch einer ausgesprochen spiritisdschen
Organisation. Mit anglikanischer Höflichkeit hat Prof.
Rhine diese Gastfreundschaft durch sehr vorsichtige.
niemand verletzende Ausdrucksweise und eine Auf-
geschlossenheit vergolten. an der sich unsere Gegner
ein Beispiel nehmen können.

s
Prof. Rhine führte aus:
Mein Erscheinen auf diesem Rednerpult ist eine auf-

richtige. freundliche Antwort auf eine ehrlich gemein-
te. freundliche Einladung. Es bedeutet viel für mich.
daß Sie mich eingeladen haben. diesen Vortrag zu hal-
ten. und gekommen sind. ihn anzuhören. obwohl Sie
v'issen. da3 in unseren Ansichten über das Thema
wichtige Meinungsverschiedenheiten bestehen. Das
heißt. wie ich glaube. dal3 wir unsere gegenseitigen
Standpunkte achten und unser gemeinsames Interesse

an dem Gegenstand erörtern können. ohne voll über—
einstimmen zu müssen.

Als erstes haben wir gemeinsam eine tiefe Wertschät-
zung der Wichtigkeit des persönlichen L'eberlebens. die
für die ganze Menschheit wichtig ist. Ich glaube wir
müssen alle fühlen. wenn es einen Teil der mensch-
lichen Persönlichkeit gibt. der fä.ig ist. unabhängig
fortzubestehen. eine solche Hypothese als wissenschaft-
liche Tatsache das Leben auf unserer Erde völlig
revolutionieren müßte.

Die meisten von Ihnen werder. freilich auch mit mir
übereinstimmen. daß diese Frage in der Form bis jetzt
noch nicht beantwortet ist. — ich meine als eine un—
widerlegliche. wissenschaftliche Tatsache. die alle ver-
nünftigen Wissenschaftler annehmen müssen. wenn
sie die Beweisführung sorgfältig studieren. Es bleibt
Spielraum für eine ehrliche. begründete Verschieden-
heit des Urteils. So lange das so ist. müssen wir an-
erkennen. da8 noch irgend etwas getan wer-
den muß, Ob dies noch viel ist. wie ich es ansehe.
oder verhältnismäßig wenig. wie vielleicht manche von
Ihnen sagen werden. soll uns im Auge blick nicht un-
nötig ablenken. Wir würden unter den Anwesenden in
diesem Saale wahrscheinlich alle Schattierungen der
t'eberzeugung finden in Bezug auf die Frage. wie weit
die Beweise für das L'eberleben des Todes und die Be-
kundung von Geister: stichhal ig sind. Aber so lange
wir ehrlich in dem Bestreben wetteifern. die Beweise
zu erweitern und zu verbessern (angenommen. da8
dies möglich wenn auch zugunsten anderer als
uns selbst haben wir eine gemeinsame Notwendig-
keit und können sog. r zusammenarbeiten. dieser Not-
wendigkeit Rechnung zu tragen. Ich bin heute Abend
zu dem Zwecke hierher gekommen. um Sie zu einer
gemeinsamen Anstrengung in dieser Richtung aufzu-
‘ufen. eine aller Kritik standhaltende. beweiskräftige
Lösung zu finden.

I \
-1st),

Inhalt des Heftes u. a.:
Was kann die Wissenschaft in der Frage des lieber-

lebens des Todes tun? Von Dr. Schwarz.

Die Beziehungen zwischen Parapsychologie und Mystik,
Von Dr. Gerda Walther.

Das Mysterium des Michel Nostradamus. Von Dr. Pissin.

Unheimlicher Besuch von Frz. Schrönghamer-Heimdal.
Ein uralter Sehnsuchtstraum der Menschen.

Von Gerda Schoeppl.

Hellseher im Dienste der Polizei. Von Prof. Dr. Häckel.
Mystik und Yoga der Ostkirche. Von Dr. E. Frank.
Mitteilungen von Verlag und Schriftleitung.



Um den Grund für diese Bitte vorzubereiten. möchte

'ch Ihnen wenigstens in Umrissen erläutern. wie sich
mir die Sache darstellt und wie sie sich entwickelt hat,

Ich werde mich bemühen. diese Haltung allen ernsten
wissenschaftlichen Suchern zu erklären. die versuchen.
auf diese große Frage des menschlichen Schicksals eine
zuverlässige Antwort zu finden.

Es ist der Grundsatz jeder idealen wissenschaftlichen
Forschung. auf eine Frage eine solche Antwort zu fin—

den, die sich gegenüber jeder vernünftigen Prüfung

als u n a n g r e i f b a r b e w e i s t und die einzige Ant-

wort ist. die dieser Prüfung standhält. Wenn es zwei

verschiedene Antworten gibt und unter diesen eine

Wahl zu treffen ist. ist etwas nicht in Ordnung und
eine endgültige wissenschaftliche Antwort ist noch
nicht erreicht.

Ich möchte als Beispiel eine Frage aus der Para-
psychologie anführen. die den meisten von Ihnen ge—
läufig ist. Es ist die Frage der Telepathie. Hat die
Hypothese der Telepathie (Gedankenübertragung). die
Frederic Myers im Auge hatte. als er ihr den Namen

gab. eine endgültige wissenschaftliche Bestätioung ge-
funden? Gibt es vielleicht eine Telepathie von Mensch
zu Mensch? Sie erinnern sich vielleicht. daß bei den
früheren Versuchen. die vor 1930 ausgeführt wurden.

keine Anstrengung gemacht wurde. die Möglichkeit
auszuschließen. daß die Versuchsperson ihren Gedan-
keneindruck von dem Gegenstand empfing. den
der Aussender anblickte. IIellsichtigkeit war eine mög-

liche Erklärung für alle Ergebnisse. Als wir jedoch bei
unseren ersten Versuchen in Duke die Trennung von
reiner Telepathie und reiner Hellsichtigkeit. wie wir
sie auffaßten. begannen. fanden wir. daß unter unse-

ren Trennungsbedingungen der Beweis für Telepathie
erlangt wurde. die durch Annahme von Hellsichtig-
keit nicht erklärt werden konnte, Als später Zu-
kunftsschau als beweisfähiges Phänomen eingeführt
wurde. wenigstens auf probeweiser Grundlage. hatten
wir eine Menge neuer Versuche durchzufüln-en. um zu
zeigen, ob Telepathie für sich bewiesen werden kann
inter Ausschluß sowohl von Hellsichtigkeit und Zu-

kunftsschau Trotzdem wurde auch unter diesen Be-
dingungen der Beweis für Telepathie erbracht. und
wir dachten. daß diese nun endgültig gesichert sei.

Aber der wissenschaftliche Geist fährt fort. Fragen
zu stellen. und benützt neue bekanntwerdende Wir-
kungen dazu. sie als mögliche Erklärungen bekannter
Erklärungen einzuführen. die bis dahin als befriedi-
gend galten. Die Einführung der Psychokinese (Fern-
wirkung der Psyche) veranlaßte Thouless und Weis-
ner. die Möglichkeit in Betracht zu ziehen. daß selbst
bei der reinsten Telepathie. die bisher gezeigt wurde.
immer noch die Möglichkeit bestand. da13 der Agent
oder Sender direkt auf das Nervensystem des Empfän-
gers oder Perzipienten wirkte. Mit anderen Worten: die
ton Psyche zu Psvche wirkende Uebertragung war
nicht die einzige Möglichkeit, Es gab nun eine zwei-
te Möglichkeit. wie entfernt diese auch immer schien.
daß ein Perzipient (Empfänger) hellsichtige Eindrücke
aus dem Nervensystem des Senders schöpfen
konnte. wenn dieser an das zu übertragende Symbol
dachte. Streng genommen ist also — und das ist die
einzige Art. in der ein Wissenschaftler diese Dinge
nehmen kann — Telepathie. wie Myers sie beschrieb.
bis jetzt noch nicht einwandfrei bewiesen. Wenn ent—
weder die Erklärung durch Psychokinese oder durch
Hellsichtigkeit die richtige ist. ist Telepathie nicht nö—
tig. Unglücklicherweise liegt es in der Natur unserer
gegenwärtigen Wissenschaft, insbesondere der Psycho—
logie und Neurologie des Denken-Gehirn-Verhältnisses.
daß es sch vierig ist. eine neue. unfehlbare Versuchs-
iethode auszudenken. die uns weiterbringen kann.

I0

Es gibt indessen offenbar viele Leute. die Telepathie
als eine erwiesene Fähigkeit des Menschen ansehen.
Sie werden selbst in der Literatur der Parapsycholo-
gen selbst finden. daß viele von ihnen Telepathie als
über jeden Zweifel erhabene Tatsache ansehen. Es ist

deshalb keine bloße Sophisterei. zu sagen. daß dies

strenggenommen keine wissenschaftliche Einstellung

ist. und der sorgfältioe gewissenhafte Forscher auf

diesem Gebiet wird es sich nicht erlauben. zu diesem

‘c‘nluß über einen Abgrund hinüberzuspringen. der
bis jetzt noch nicht durch klare Versuche überbrückt
ist. Es gibt auch manche. die hoffen. daß der Abgrund
mit der Zeit überbrückt werden wird. aber das ist eine
andere Frage und solche Urteile und Annahmen sind
gefährlich unwissenschaftlich.

Anhand des eben geschilderten Vorgangs über Te-
lepathie kann man sich nun etwa die Lage vorstellen.
wie sie sich bezüglich des Problems des Ueberle-
bens des Todes entwickelt hat. Als ich vor mehr
als 30 Jahren das Gebiet der Biologie verließ. um die
Frage des Ueberlebens des Todes zu untersuchen. gab

es sehr viele Leute. darunter auch ausgezeichnete Wis-

senschaftler. die der Meinung waren. daß die Beweise
des Mediumismus. besonders diejenigen der verwickel-

teren und besser kontrollierten Studien des Mediumis-
mus. hinreichten. den Schluß auf Geistermitteilungen
zu sichern. Die Art. wie manche dieser Wissenschaft-
ler die Angelegenheit darstellten und erklärten. ge-
nügte klar. um das ernsthafte Studium eines Studen-
ten der Wissenschaft zu rechtfertigen. Ich denke da-
bei vor allem an Ihren ausgezeichneten Landsmann

Prof, William McDougall. F.R.S.‚ mit dem ich damals
in Verbindung kam. Zusammen mit meiner Frau als

Kollegin und unterstützt durch den Rat von Dr Wal-
ter Franklin und Prof. McDougall unternahmen wir.
besonders nach unserem Umzug zur Duke Universität.
die kritische Analyse und Abschätzung der medialen
Aufzeichnungen von Dr. John F. Thomas aus Detroit.
Aufzeichnungen. bei deren Vorbereitung Ihr Vorstand.
Frau Hankey. eine wichtige Rolle spielte. Diese von
Dr. Thomas kommentierten Aufzeichnungen gaben
Wissensbeweise durch verschiedene Medien in Eng-
land und Amerika. in manchen Fällen durch Fernsit-
zungen. bei denen der Sitzer vermutlich unbekannt
v-ar. Dabei zeigte die Trancepersönlichkeit. die der
Urheber der meisten empfangenen Mitteilungen zu
sein behauptete. durchaus angemessenes Interesse. ja
Sorge. Dr. Thomas selbst war fest überzeugt von der
Glaubwürdigkeit der Mitteilungen und der Echtheit
des angeblichen Kommunikators. Professor McDougall
stand dieser Erklärung sympathisch gegenüber. sah sie
aber als wissenschaftlich nicht unbedingt bindend an.
Als meine Frau und ich das Material Monat nach Mo-
iat studierten und die möglichen Erklärungen sorg-
fältig abwogen. fühlten wir indessen. daß die Geister-
hFDO‘EheSe zwar auf Grund der Beweise am meisten
einleuchtete. aber auf keinen Fall zwingend war und
daher nicht als eine wissenschaftliche gelten
konnte Die Geisterhypothese war zwar viel besser und
überzeugender als eine bloß philosOphische Annahme
oder ein kirchlicher Lehrsatz. aber sie konnte nicht
als wissenschaftlich gesicherte Tatsache angesehen
werden. ie sonst noch möglichen Erklärungsarten wa-
ren ziemlich naheliegend und keinesfalls originell Wir
waren mit diesen animistischen Erklärungen ats dem
l‘Jeinungsstreit der damaligen Zeit über das Ueber-
leben des Todes bereits vertraut. Es mußte vor allein
anerkannt werden. daß die betreffenden Medien rnst—
lich bemüht waren. ihren Kunden nach besten Kräf-
ten zu helfen, die in den meisten Fällen durch den
Verlust lieber Angehöriger tiefen Trennungsschmerz
erlitt—n, Fähigkeiten. wie außersinnliche Wahrneh-
mung. Telepathie unter Lebenden. Hellsichtigkeit. ge—



nügten zur Erklärung selbst so bemerkenswerter Be-
richte. wie sie uns täglich unter die Augen kamen, Es
handelte sich nicht um die Frage. welche dieser ver-
schiedenen Erklärungsmöglichkeiten am meisten ein-
leuchtete oder verhältnismäßig annehmbar schien. Wir
versuchten herauszufinden. ob das Ueberleben des To—
des beweisbar ist. Es war nicht schwer. Dr. Thomas-
Ansicht anziehend zu finden. aber es schien uns. daß
diese Ansicht ein gewisses Maß von Glauben voraus-
setzte, um seine Auslegung anzunehmen und keine
neiteren Anforderungen zu stellen. die bereits er-
wähnten anderweitigen Erklärungsmöglichkeiten aus-
zuschalten.

Es hatte außerdem auch keinen Zweck. nur einen
Punkt anzugeben und sich sozusagen auf einer niedri—
geren Ebene zufrieden zu geben. als das wissenschaft-
liche Urteil erforderte. Das einzige Ergebnis wäre ein
weiterer überzeugter Spiritist gewesen. von denen es
zweifellos schon Millionen gab. Es schien vielmehr die
eigentliche Aufgabe des Wissenschaftlers zu sein. wei-
tere Untersuchungen anzustellen. und es ist die Stär-
ke der Wissenschaft. daß sie sich nicht mit bequemen
Erklärungsversuchen zufrieden gibt und schwierige
Fragen nicht einfach beiseite schiebt.

An diesem Punkt schien es uns. daß. w nn die Hypo-
these des Ueberlebens des Todes wahr war. es einen
Weg geben mußte diese Wahrheit auf einer höheren
Ebene beweisen zu können. Für einen solchen kriti-
scheren Beweis durften wir die Frage nicht einfach
bejahen oder verneinen. sondern wir mußten sie wis-
senschaftlich offenlassen und uns bemühen. weiteres
zu ihrer endgültigen Entscheidung zu tun.

Soweit über unsere Erfahrungen mit D11 Thomas
.iaterial. das der Abteilung für Psychologie an der
Duke Universität zur Analyse unterbreitet wurde un—
ter Leitung von Professor McDougall zur Erlangung des
philosophischen Doktorgrades von Dr. Thomas. Es wur-
de später von der Bostoner Gesellschaft unter dem
Titel „Jenseits normaler Sinnesert‘ahrung" veröffent-
licht.

Zur gleichen Zeit führten wir indessen ein verglei-

chendes Studium durch über andere mediale Beweise.
vorwiegend auf Grund englischer Arbeiten. Aber wäh—
rend wir wohl gewisse einheitliche Züge in einigen der
größeren Untersuchungen feststellten. konnten \'ll‘
lzein neues Argument gegen die animistischen Gegen-
lijspothesen finden. Damals wurden vorwiegend physi-
kalische Medien untersucht. und wir selbst konnten
zu einem kleinen Teil mithelfen. betrügeriSChe Metho-
den des Mediums M rgerv (Crandon') in Boston auf-
zudecken Aber im großen und ganzen schenkten wir
diesem physikalischen Mediumismus wenig Aufmerk-
samkeit. der damals in den zwanziger und dreißiger
Jahren die seltsamsten Blüten trieb. aber meines Wis-
sens in keinem Falle einen guten wissenschaftlichen
Beweis auch nur für das kleinste Phänomen geliefert
hat.

Aber wir ließ n die rage nicht außer Acht. Wir ga-
ben sie nicht endgültig auf, Ich hatte u. a‚ eine kleine
Auseinandersetzung mit Ihrem Landsmann. der spä-
ter ein sehr guter Freund von mir wurde. dem ver-
storbenen Herrn H. F. Saltmarsh. Als er in den Mit-
teilungen der S.P.R. seine Ansicht veröffentlichte. daß
er fürchtete. daß ein wissenschaitlicher Beweis des

Ueberlebens des Todes unmöglich sei. konnte ich zwar
seine Entmutigung verstehen. fühlte aber damals wie
heute. daß wir nicht sagen können. etwas sei unmög—
lieh. ehe wir nicht alle Möglichkeiten erschöpft haben.

Die Hauptschwierigkeit. die sich uns sowohl bei den
Berichten von Thomas wie überhaupt beim Studium
medialer Aeußerungen im allgemeinen entgegenstellte.
bestand darin. daß wir nicht wußten. welches Gewicht
wir en Gegenhypothesen der Telepathie oder Hell-

sichtigkeit dabei einräumen sollten. Die Telepathie
war Anfang der zwanziger Jahre außerhalb der Ge-
sellschaften für psychische Forschung wissenschaftlich
kaum erforscht und die Hellsichtigkeit noch weniger.
Und doch war es notwendig. das Gesetz der Sparsam-
keit anzuwenden, und zu überlegen. falls die weniger
unglaubhafte Hypothese der Telepathie der Hell-
sichtigkeit die Fähigkeit des Mediums erklären
konnte. dem Sitzer erstaunliche Aufschlüsse zu
geben. sie der Hypothese der Geisterwir-
kung vorzuziehen. welche natürlich bei einem
großen Teil der Fälle mehr Sinn hatte. Die wissen-
schaftliche Methode. verlangte indessen. daß diese Ge-
genhypothesen der Telepathie und Hellsichtigkeit un-
tersucht werden. statt sie. wie die Gegner der Geister-
hypothese es wünschten. als erwiesen hinzunehmen.

oder sie einfach abzulehnen. wie es umgekehrt die
Anhänger der Geisterhypothese wünschten Die An-

hänger der Geisterhypothese ihrerseits bezweifelten

die Wahrscheinlichkeit. daß Hellsichtigkeit oder Tele-

pathie allen hohen Anforderungen gewachsen sein

würden.
Als wir Anfang der dreißiger Jahre erkannten. daß

in medialen Berichten nach der Art von Dr, Thomas

eindrucksvolle Beweise unbekannten Wissens vorla-
gen. und daß außersinnliche Wahrnehmung solches

Wissen erklären konnte. erforderte gerade die Unter-

suchung des Ueberlebens des Todes den Nachweis. wie

weit diese Gegenhypothese berechtigt war. So begann

die Untersuchung der ESP in Duke. und im Jahre

193-1 wurde der erste Bericht unter dem Titel „Außer—

sinnliche Wahrnehmung" veröffentlicht. Mit der Stan-

dardisierung der Methoden und der Einführung wach—

send gut kontrollierter Versuchsbedingungen wurde die
außersinnliche Wahrnehmung zur wissenschaftlich gE-

sicherten Tatsache erhoben. Die Standardisierung der

Testkarten und die Einführung dieser Kartcnversuche

in vielen Universitätslaboratorien in der ganzen Welt

hat sich inzwischen allgemein durchgesetzt. Ihre Haupt—

ergebnisse sind so bekannt. daß ich sie übergehen

kann, Jedenfalls wurden die Fähigkeiten außersinn-

licher Wahrnehmung unter immer strengeren Prüfbe-

dingungen erwiesen. auch von solchen Laboratorien.

die erst kritisch oder ablehnend eingestellt waren, Es

wurde erkannt. daß die eisterhvpothese medialer

Aeußerungen in der ESP eine wirklich schwerwie-
gende Gegenhypothese hatte. Mit der wissenschaft-

lichen Sicherung der ESP wurde es mehr oder weniger

offenbar. daß die Geisterhvpothese medialer Aeuße-

rungen bei den mehr oder weniger wissenschaftlich

Denkenden immer mehr Ablehnung fand. Es muß also
irgend eine andere Art von Beweis gefunden werden.

um die Frage auf einer f 'ischen und verbesserten

Grundlage etneut aufrollen zu können.
Zu gleicher Zeit boten sich uns andere Fragen bei

GGI' Abschätzung der Art von Berichten. wie sie Dr.

Thomas gab. Da ist die Schwierigkeit. objektive Kom-

mentare über die Aeußerungcn des Mediums zu er-

halten und die natürliche Neigung des Sitzers zu ver—

neiden. wenn er weiß. daß die Aeußerungen für ihn
bestimmt sind. Bei diesen Studien hatten wir das
große Glück. daß das damals schon wohlbekannte Me-
dium Eileen Gar rett ihre Dienste anbor ihre
Kräfte und Fähigkeiten in unserem Labor wissen-
schaftlich eingehend untersuchen zu lassen. Unsere Ab-
teilung nahm dieses Angebot natürlich gerne an. und

während zweier Jahre verbrachte Frau Garrett jedes
Jahr einige Wochen in unserem Labor und unterzog
sich der Prüfung unter strengen Kontrollbedingungen.
Ihre Teilnahme an den ESP-Karten-Versuchen ergab
außerordentliche Resultate. sowohl wenn sie sich in
wachem. wie wenn sie sich im Trancezustand befand.
Mit Hilfe meines Kollegen Dr. l_ G. Pratt führte ich



mit Frau Garrett eine Reihe von Sitzungen durch. wo-

bei ich Personen aus der tadt als Sitzer benutzte

und Vorsorge traf. daß die Sitzer nicht erfuhren. wel-

che Aeußerungen des Mediums für sie bestimmt wa—
ren. Das Medium saß mit einem Stenographcn in einem

Zimmer. der Sitzer in einem anderen Zimmer. vo er

die Äußerungen des Mediums nicht hören konnte Wenr.

dann der Sitzer hinter'r er eine Niederschrift alle1 Sit-

zungen erhielt. wobei er nicht wußte. welche Aeuße—

rungen das Medium in seiner oder eines anderen Ge-

genwart gemacht hatte. konnte er unbeeinflußt prü—

fen. welche Aeußerungen für ihn von Bedeutung wa-

ren. und wenn dabei etwa noch eine allgemeine Vor-

eingenommenheit des Sitzers festgestellt wurde. konnte

diese leicht ausgeschaltet werden.

Trotz der Sicherungen gegen Vorurteile oder Fehler

aus irgend einer anderen bekannten Quelle. wurde ge—
funden. daß. wenn die Ergebnisse nach der Soal-Salt-
marsh-Methode statistisch ausgewertet wurden. e111 b8—

1e1kens11verter Grad von Lebereinstimmung zwischen
den Aeußerungen des Mediums und den Antworten
der Sitzer bestand. Während dadurch zwar an der Ge-
genhypothese der ESP gegenüber dem Ueberleben des

Todes nichts entscheidendes geändert wurde. war es
wenigstens insofern ein Fortschritt. indem der Beweis
geschaffen wurde. daß die Ergebnisse durch Zufall
oder durch Kenntnis auf normalem We ge nicht
erzielt sein konnten. In den folgenden Jahren wurden
weitere Verbesserungen dieser Methode entwickelt, die
Aeußerungen des Mediums zu untersuchen und auf
ihre Richtigkeit zu prüfen. aber wiederum kam ein
störender Zug in das Bild.

Ich weiß nicht warum und habe auch keine Erklä-
1‘ 111g dafür: jedenfalls brachte die Durchkämmung der
111ediumistischen Berichte. die unter diesen Kontroll-

bedingungen erzielt und nach der sogenannten Pratt-

Birge—Methode ausgewertet wurden. nichts von beson—
derer Bedeutung hervor. Selbst unser Hauptmedium.
Frau Garrett. die mit uns jahrelang treu und bereit-
willig zusammengearbeitet hat. war nicht in der Lage.
uns durch diese Methode des Siebens und Rechnens
etwas 211 bringen .vas 1111s weitergebracht hätte. Vie1-

leicht haben andere mehr Glück. Ich habe kürzlich ge—
hört. daß hier in England Aussichten dafür bestünden.
Aber bis jetzt sind die Aussichten dafür nicht sehr gut.

Im Jahre 19-17. 20 Jahre. nachdem wir nach Duke

übersiedelt und das Material von Thomas mit Pro-
fessor McDougall überarbeitet hatten. schien es an der
Zeit. die ursprüngliche Frage nach dem L'eberleben
des Todes wieder aufzugreifen und nach n 111en Ge-

sichtspunkten zu suchen. 'W 111 mußten aber leider fest—
stellen. daß das Interesse an dieser Hypothese merk-
lich abgenommen hatte, Die Haupttätigkeit der Ge—

sellschaften erstreckte sich nun auf die sogenannten
Psi-Untersuchungen (d. h, Psychokinese und außer-
sinnliche Wahr .el1mung1. und es bestand geringe Nei-
gung. die Hypothese des Ueberlebens des Todes ernst
zu nehmen, Dies rührte zweifellos davon her. daß die

steigende Bestätigung der außersinnlichen Wahrneh-
mung den Mediumismus hinreichend erklärten und
damit die Geisterhypothese überflüssig machten. Vie
ich immer wieder von Zeit zu Zeit betont habe. be-
gründet gerade die BSP. besonders in ihrer Erweite-
rung auf das Zeit-Raum-Problem, das Vorhandensein
eines vom Leibe unabhängigen Geistes i211 lebenden
Menschen. also den Animismus. Damit ist die rein
materialisttsche Auffassung vom Menschen
widerlegt. Tatsächlich war dieser Nachweis einer
außerphvsiscc11en Wirklichkeit im Menschen ein stär-

kerer wissenschaftlicher Beweis für die Geisttheorie
als je zuvor. Es war natürlich eine ganz andere Frage
ob dieser außerphysisch Aspekt des Menschen zu

lsb tändiger und unabhängiger Tätig-

keeit und Existenz fähig ist. aber es war Se-
wiß ein erster Schritt auf dem Wege. eine solche Un-

tersuchung d'11rchzut'üi11en.Jedenfalls war dieser näch—

ste Schritt 1.1.enigstens möglich ur d denkbar.

Aber was sollte nun der Untetsucher dieser Geist-

theorie tun? So fragten wir unsere Kollegen und

Freunde. Gab es irgend etwas. 11a: der entkörperte
Geist tun könnte. was der verkö1pe1te wahrscheinlich
nicht tun kann? Die meisten Ze gnisse. vo1 allem die

gut: beglaubigten. über jenseitige Intelligenz und Zwei-

ke. schienen darauf hinzudeuten, da3 diese jenseitige
Existenz eine gehemmte und brucl151ückhafte ist. Ich

kenne natürlich die unzähligen spekulativen und an-
geblichen Geisteroffcn arungen entstammenden An-
sichten. wie dieses jenseitige Leben a1issehen soll. ein-

schließlich der orthodox-theologischen‚ aber 1.111 waren
außerstande. uns auszudenken. was wir davon als Aus-
gangspunkt für ernsthafte Experimente ansehen. was
für Vorgänge wir vernünftigerweise erwarten sollten.

die nicht auch als unter der 3-Iitwirkung lebender Men-
schen entstanden erklärt werden konnten. Ich hatte
Saltmarsh vorgeschlagen. man solle die jenseitide Per-
sönlichkeit dazu bringen. sich so einzigartig von allen
Gewohnheiten abweichend und in einer so dramati—
schen Weise zu äußern. wie es nur denkbar war. Wenn
111 dieser Weise die jenseitige Persönlichkeit nur tun
würde. was keinem lebenden Menschen. ob Medium
oder Xichtmedium. zu tun einfallen würde. so würde
das wenigstens ein erster Hinweis über alles das hin—

aus sein. was bisher an Beweisen für ein Ueberleben
des Todes gesammelt wurde. Kurz. wir waren uns be-
wußt. daß eine solche Zweckbekundung der überzeu-
gendste Teil eines grundlegenden Beweises in der Ge-
schichte der Forschung über das L’eberleben des To-
des sein würde Es war zum Beispiel ein wesentlicher
Teil der Beweise aus den Kteuzl1or1espondenzen Was
vor allem nötig 11.1111. das 1.1. ttide uns beim Dutchden-
ken dieses schwierigen Problems klar. bestand darin.
daß die Geisterbekundung ganz unabhängig von den
Einflüssen des Mediums gemacht werden mußte. So
lange das Medium oder ein Kreis bestimmter Medien.
wie er bei den Kreuzkorrespondenzen mitwirkte. auch
nur im geringsten verdächtigt werden konnte. die ab-
geschiedene Persönlichkeit nachzuahmen. in der Art
einer Theaterrolle nachzuspielen. wenn auch ganz un-
bewußt. nahm es dem Ergebnis die klare Bedeutung
für die Hypothese jenseitiger Wirksamkeit

Wie ich bereits sagte. fanden wir verhältnismäßig
wenig Widerhall auf unsere Aufforderung. und das ist
au -i1 nicht weiterverwunderlich. denn die wissenschaft—
liche Erziehung hat seit der Zeit vor hundert Jahren,
als die spiritistische Bewegung begann. starke Wand-
lungen d1 rchgemacht und kann daher die Hypothese
einer vom Leibe unabhängigen Geistseele schwer be—
greifen. Die Abhängigkeit der geistigen Entwicklung
vom Wachsen des Zentralnervensystems. das Entste-
hen und V 111gehen des Bewnfitseins und seiner ver-
schiedenen Auswirkungen entsprechend dem gesund-
heitlichen Zustand des Zeni alnervensystems. und die
Abhängigkeit der Persönlichkeit und ihrer verschie—
denen Aspekte von 1.1erschiedene11phvsiologischen Be-
gleiterscheinungen. führ. 1.1 zur Ansicht. daß de1-‘111sch
eine psychosomatische Einheit ist Wa aus
einer Persönlichkeit ohne somatiseilen (köl‘pell
Aspekt würde. ist schwe1 1'012'11stellen.

Der Zusammenbruch der Forschung über das lieber-
leben des Todes ist vielleicht noch entmutigender, Die
b1oße Tatsache. daß Gegenhypnthesen aufgestellt wur—
den. konnten die Geisterl1yp1the:1 nicht zu Fall brin-

Alle Zeugnisse ode1 ein 2111ter Teil dav 1. können
O
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fuhrt werden, Und wären diese Zeugnisse v11e1me'n1t
werden hätten sich die Erscheinungen verbreitet und
waren sie reicher geworden und hätte sich Tatsachen-
111aterial ergeben. auf das der Forscher bei den einlei-

tenden Forschungen über die ESP hätte zurückgreifen
können. wären wir jetzt in der Lage. aus einer neuen
und frischen Verwendung dieser laufend 1=1esLlel1e11n

den Phänomene etwas zu machen. Doch wie jedermann
weiß, hat in der ganzen Frage eine Art Stagnation
eingesetzt. In Amerika hat sich die Medienfrage und
ihre Untersuchung in die Abgeschlossenheit der spiri-
tistischen Veieinigungen zu1ückgezogen WissensLhatt-
liche Forscher haben davon wenig Notiz genommen.
Ins Auge fallende Entwicklungen sind noch viel rarer.
Man hört sogar weniger von Spukhäusern und Polter-
geistern. All das findet wenig Interesse und Unter-
stützung mit Ausnahme der älteren Generation.

Das sind Tatsachen. mit denen man sich abfinden
n1uß. Wer die Untersuchung des Ueberlebens des To—
des wieder ins Labor zurückbringen will. muß sich
klar sein. daß er nicht mehr den Widerhall findet.
nie er ihn einst gefunden hätte, Es befassen sich da-
mit nur Leute. die das Interesse dafür aus den dreißi-
ger oder zwanziger Jahren oder noch früher mitbrin-
gen. Es ist also keine \l€1\ ersprechende oder hoff-
1’1ungsvolle oder glänzende Aussicht. die uns bevor-
steht. aber das Problem ist da. Es ist nie vom Tapet
Lerschwunden. weil es keinen Fortschritt gemacht hat.
Was kann nun in diesem 111 uen Jahrhundert. und in
Lizesem neuen Stadium der parapsychologischen Wis—
senschaft dafür getan werden ‘.’

Wenn wir heute die Hoffnung hegen wollen. mehr
Erfolg zu haben als viele bessere Männer bei früheren
Gelegenheiten. brauchen wir. wie ich gezeigt habe.
neue Perspektiven, neue Methoden und neue Ideen.
Ich wende mich an eine Organisation wie die Ihre um
Hilfe in dieser Lage. weil es am nächsten liegt anzu-
nehmen. daß dies der beste Wag wäre. der Geister-
hypothese eine neue Chance zu geben. Sie haben ge—
holfen. den Glauben an eine Geisterweit zu 1ähren.
Sie haben sich mit Versuchen befaßt. die sicher wert—
volle Erfahrungen ergeben haben. und Sie haben auch.
wie ich voraussetze, das notwendige Interesse an einer
Mitarbeit.

Außerdem liegt es ja gerade in der Natur der Gei-
sterwelt. so wie sie uns dargestellt wird. daß sie die
eigene Initiative aufbringt. neue Beweise für das

Ueberleben des Todes beizubringen, die die lebenden
Menschen überzeugen. Es erscheint daher durchaus
angebracht. die Geister um frische Initiative und neue
Mitatbeit zu bitten. um uns neue Leitideen zu geben
von der Art. wie sie uns jetzt mangeln. um die wei-
tere Forschung auf diesem Gebiet weiterführen zu
können.

Wie Sie 11 'ssen‚ sind in der Geschichte des Me-
diumismus immer wieder neue Vorschläge für neuar-
tige Beweise und Prüfmethoden von angeblich jen-
seitigen Persönlichkeiten gemacht worden. Nun. da wir
auf einem toten Punkt stehen. erscheint es durchaus
in Ordnung. diejenigen um Hilfe anzugehen. die offen—
bar den Vorteil einer andersartigen Ueberschau besit—
zen_ Wir wollen sie daher um Anregung bitten für
stichhaltigere Beweise für das Wirken der Geister-
welt, Wir wollen uns bemühen. Erscheinungen hervor-
7111rufen. die besser geeignet sind. die Gegenhypothesen

1‘1e1es Zeitalters zu überwinden. Und wer wäre bes-
ser geeignet als Ihre Organisation. diese Befragung
und diesen Kontakt mit Mitarbeitern in der Geister-
v-elt aufzunehmen?

Ob die Antworten auf eine
schaftlich annehmbar sind ist nebensächlich
Suche nach solchen Ideen ist es ja

solche Bitte wissen-
Auf der

letzten Endes

gleichgültig. woher diese kommen. Wee.1n wir eine
bessere Untersuchungsmethode finden. b1auchen wir
nicht zu wissen. woher die Anregung dazu stammt.
ebensowenig wie der Arzt die Quelle ein r Ansteckung
kennen muß. um sie behandeln zu können. Wenn eine
neue Welle für den ausschließlichen Beweis der Gei-
sterwirkung mit einer bestimmten Art von Erschei-
nung beginnt. ist es unwesentlich. ob sie unter Be-
dingungen beginnt. die entsprechend kontrolliert sind.
Sie wird sehr rasch unter entsprechend verbesserten
Kontrollbedingungen untersucht werden. vorausgesetzt.
daß sie sich auch unter diesen Bedingungen 1.1:iederholt

Auch überzeugte Spiritisten haben allen Grund. da-
bei mitzuarbeiten. Wie ich bereits angeführt habe,
können Geister. wenn solche existieren. am besten mit-
helfen bei der Suche nach neuen Beweisen und oder
bei der Etfindung neuer Beweismethoden. Man muß
auch über die Befürchtung hinwegkommen. daß die
11.1issenschaftliche Erforschung dieser Dinge schädlich
sein könne. Der beste Weg. diese Befürchtung aus der
Welt zu schaffen. ist eine vertrauensvolle Zusammen—
arbeit. Lassen Sie uns die Bemühungen des gläubigen
Spiritisten mit denen des vorsichtigen. experimentellen
Forschers vereinigen. Wir wollen unsere Aufgabe
gemeinsam planen. damit die vom Forscher verlangten
Vorsichtsmaßnahmen so getroffen werden. daß sie
nicht schaden können. Diese Zusammenarbeit kann
beginnen mit Ideen. Demonstrationen. Erscheinungen.
wie sie von überzeugten Spiritisten beiiihren Sitzun-
gen bei vollem Schutz des Mediums hervorgebracht
werden. Es sollte für den Wissenschaftlichen Forscher
möglich sein. wenn einmal eine solche Erscheinun._.'
auftritt. sie schließlich langsam und schrittweise untet
Bedingungen studieren zu können. die ihr den höch—
sten Beweiswert verleihen. Dieses Vorgehen ist in der
Geschichte der Parapsvchologie stets üblich gewesen.
Es begann mit unkontrollierten. spontanen und oztver—
v irrenden E1lebnissen. welche man ubei 1-11111t nennt.
Diese Spontane1lebnisse fühiten indessen zu Ftagen
und die Fragen führten zu Studien und schließlich zu
Versuchen. und die Versuche führten nach einer lan-
gen Reihe von Verbesserungen zu Schlüssen. die so zu-
verlässig sind. daß sie der kritischen Prüfung schärf-
ster Kritiker standgehalten haben Meine besondere
Bitte richtet sich daher an alle ernsthaften und zur
Mitarbeit bereiten Spiritisten. daß sie für uns in irgend
einer direkten oder indirekten Art. selbst oder unter
Mithilfe der Jenseitigen.

etwas finden. das als Erscheinung nur spiritistisch
erklärt werden kann. das heißt, irgend etwas, das
allein mit dem entkörperten Zustand der Geister-
weit zu tun hat

Wenn das tatsächlich unmöglich seein soollte. wie Salt-
111arsh annimmt, müssen wir auch dieese Unmöglichkeit
durch lange und geduldige Untersuchung beweisen.

Ich habe bei anderer Gelegenheit gezeigt. da ß unter
den Spontanphänomenen übersinnlicher A1t viele Bei—
spiele sind. die nach ihrem U1 sprung ausoespmchen
sniritistisch erscheinen und daß diese gründliche An-
strengungen rechtfertigen. duich Sammlung und Ana—
lyse eine: g1oßen Zahl solcher Fälle neue Wege zu fin-
den. an dieses Problem heranzukommen. Ob diese An-
regung taugt. wird sich vielleicht in Iahren erweisen.
Vielleicht warten schon andere Untersuchungsmetho-
den für den Fall. daß die bisherigen Wege verschlos-
sen sind. Vielleicht werden die Hindernisse. die uns
jetzt klarer zum Bewußtscin gekommen sind beim Ver-
such. das Ueberleben des Todes auf medialem Wege
zu beweisen, nun endgültig den Weiterweg auf die
11isl1er übliche Weise verschließen. und vielleicht wird
t'ns diese Verlegenheit bisher vernachlässigte neue
W eöffnen. '



Schließlich habe ich noch einen anderen Grund. mit
dieser Einladung zur Mitarbeit zu Ihnen zu kommen.
Vielleicht nehmen Sie mir meine Offenheit übel. aber

es ist eine wissenschaftliche Notwendigkeit. alle Mög-
lichkeiten bei einer Untersuchung in Betracht zu zie-
hen. Ich meine folgendes: die Ergebnisse der Forschung
über das Ueberleben des Todes könnten auch negativ
sein. Es könnte sein. daß die Hypothese keine Unter—
stützung findet. und es mag geschehen. daß ein den-
kender Mensch nach dem anderen die Geistertheorie
als äußerst unwahrscheinlich oder als unbeweisbaren
Rest einer Tradition ablehnt. Auch dann wird es bes-
ser sein. wenn vorher beharrliche und unermüdliche
Bemühungen unternommen wurden. diejenigen zur
Hilfe beizuziehen. die die Geisterhypothese am stärk—
sten vertreten und aus ihr am meisten Nutzen gezogen
haben. Es ist ein guter wissenschaftlicher Brauch.
einer Hypothese die beste Gelegenheit zu geben. sich
selbst zu bestätigen, Das ist neben anderen Gründen
auch ein Grund. warum ich zu Ihnen gekommen bin.

Es ist nicht so, daß ich ganz ratlos dastehe in dieser
Frage. aber die Zeit vergeht. nicht nur für den ein-
zelnen Menschen. sondern auch für eine Weltlage die
solch eine Untersuchung fördern und billigen würde.
Mehr als das. Die Zeit ist weit fortgeschritten. eine
Frage wie die nach der Natur des Menschen mit all
ihren weitreichenden Folgen für die Beziehungen der
Menschen untereinander zu erwägen. Wenn es der
.‘Ienschheit je nottat. mit all der Gewißheit. die die
Wissenschaft aufbringen kann. zu wissen. ob sie eine
Geistseele hat oder nicht. die selbständig bestehen und
handeln kann. so ist es heute. da eine politische Philo-
sophie. die auf dem Materialismus fußt. ein Instru—
ment des Imperialismus wurde,

Ich bin indessen bereit. wie nach meiner Ansicht je-
der Jünger der Wissenschaft es sein muß. zu erkennen

aß ein Vorzug vor der Gegenwart sein würde.
wenn man entdeckte. daß es in Wirklichkeit kein
L’eberleben des menschlichen Geistes gibt. wie der Spi-
ritist glaubt, Während ich nicht vermag einzusehen.
rie das menschliche Leben und die Gesellschaft der
Art. wie sie unsere westliche Zivilisation idealisiert
hat. ohne die Annahme einer Persönlichkeit bestehen
kann. die etwas über das physische System des Orga-
nismus enthält. kann ich bis jetzt nicht einsehen. wie
das L’eberleben des Todes durch die Persönlichkeit als
wesentlich für die Zivilisation betrachtet werden kann.

Welche Philosophie. welchen Glauben oder Weltan-
schauung wir auch haben —— auf jeden Fall müs-
sen wir die Tatsachen in einer solchen Weise haben.
daß jeder ehrliche und aufgeschlossene Wissenschaftler
in der Welt sie annehmen kann, Welcher Art sie auch

sein mögen — die Hilfe. um die ich Sie bitte. sollte es
uns ermöglichen. sie besser und rascher zu finden, Ich

meine es völlig ernst und ich glaube im Namen der
Vernunft dazu berechtigt zu sein. wenn ich Sie bitte.

die Initiative zu ergreifen und eine Forschung vor-
wärtszutreiben, die uns instand setzen wird. diesen

toten Punkt zu überwinden. wenn wir können. Wenn
Sie mit Hilfe aller. die Sie dafür gewinnen können.
einen solchen revolutionären Ausweg finden können.
vterde ich der erste sein. und ich denke viele andere
dazu. der Ihnen Sehritt für Schritt auf d Wege
folgt, der dem Fuße sicheren Halt gewährt. Bitte, neh-
men Sie diesen Appell ernst. Es bleibt abzuwarten. W0-
hin uns die Tatsachen schließlich führen werden.

Nachwort des Uebcrsctzers
Soweit Professor Rhine. Man liest seine Ausführun-

gen mit gemischten Gefühlen. Manchmal möchte man

zweifeln, ob er die Spiritisten. zu denen er redet.

überhaupt ernst nimmt. Aber sein Appell dürfte schon
ernst gemeint sein.

Mit Bedauern muß der Erfahrene freilich feststellen,
daß der Zwiespalt „Animismus oder Spiritismus" seit
der seligen F. v. Hartmanns und Aksakows Zeiten um

keinen Schritt weitergekommen ist. Nur daß die Argu-
mente der Animisten sich etwas gewandelt haben. Statt

Täuschung. Betrug. Kraftlinien und Telefonanschluß n
das Unendliche heißt es jetzt ESP und Psychokinese.

Einen ernstlichen Vorhalt muß man allerdings Pro—
fessor Rhine. wie allen anderen heutigen Parapsycho—
logen machen: nämlich. daß sie sich nicht mit Dl'.
Mattiesens Lebenswerk auseinandersetzen, In
ihm sind die Ansatzpunkte zur Weiterforschung auf
dem Wege zur offiziellen Anerkennung der Geister-
hypothese längst enthalten. sowohl auf dem Gebiete
des Mediumismus. als auch der Spontanphänomene.
Professor Rhine könnte man allenfalls zugute halten.
daß er mangels Sprachkenntnisse nicht in der Lage ist.
das große. dreibändige Werk zu studieren.

Die Forderung. einen völlig neuartigen Weg zur An-
erkennung der Geisterhypothese zu suchen, ist völlig
nebelhaft. Es wäre besser gewesen, Professor Rhine
würde untersuchen. wie weit eine Berechtigung be-
steht. die ESP und Psychokinese zur Erklärung von
Erscheinungen zuzulassen. die spiritistischen Anspruch
erheben. Ich denke dabei an mein eigenes „Stecken—
pi‘erd". die vergleichende Forschung über mediale
Aeußerungen über das Jenseits.

Auch dem Pessimismus von Dr. Rhine kann ich nicht
zustimmen. daß es höchste Zeit sei. die Geisterhypo-
these zu beweisen. weil sie in wissenschaftlichen Kr i—
sen schon fast allgemein ..abgelehnt" werde. Die Zei-
ten haben sich auch in dieser Hinsicht schon oft Se—
ändert. Was gestern als überholt und verfemt galt.
'ann morgen schon fröhliche und erfolgreiche Aufer-
stehung feiern. sogar und gerade in der Wissenschaft.
Ich denke an die Homöopathie. die Hypnose. die
Agupunktur. die Aetherhypothese und anderes. Wir
kennen da also ruhig weiter die Zeit für uns arbeiten
lassen. Auch die Parapsychologie ist nicht die Richterin
der Welt.

Höchlichst verwundert hat mich. daß Rhine den
Glauben oder das Wissen um ein L'eberleben des To-
des als entbehrlich für die westliche Zivilisation (er
hatte wohl besser Kultur sagen sollem hält. Nicht nur
wir sind uns einig. daß ein allgemein anerkannter,
wissenschaftlicher Beweis. daß es ein L'eberleben des
Todes gibt und jeder drüben sät. was er hier geerntet
tat. revolutionierend sein würde.

s'-

Wissenschaft und Unsterblichkeit
Unsere Stellungnahme zu vorstehendem Aufsatz

Professor Dr. Hans Ben d e r. der Leiter des Insti-
tuts für Grenzgebiete der Psychologie und Psycho-
hygiene der Univ rsität Freiburg i, Br. sagt in seiner
neuen Schrift: „Parapsychologie — ihre Ergebnisse
Land Probleme". daß es einen z w i n g e n d e n e x p e —
rimentellen Beweis für eine Verbindung mit
Verstorbenen n i c ht geben kann. bevor nicht bewiesen
wird. daß Psychisches unabhängig vom Leibe existiert“
und weiter „Es ist niemals gelungen. den Be-
weis für die Fortexistenz der Seele mit wissenschaft-
lichen Methoden zu führen."

Professor R h i n e und Professor B e n d e r. wohl die
bedeutendsten und verdienstvollsten Universitäts-
Parapsychologen der Jetztzeit. sind als Animisten zu
dieser L'eberzeugung gekommen, Beide bestreiten. daß

eine Verbindung mit dem Totenreich und daß die L'r-
sterblichkeit. das persönliche Fortleben nach dem Tode.
e x a k t w i s s e n s c h a f t l i c h bewiesen werden
kann. Professor Rhine sowohl wie Professor Bender



uchen noch nach einem solchen „wissenschaftlichen
.cweis". sind aber geneigt, wie man aus ihren Dar-
gungen schließen muß. auf einer anderen Ebene als
er exakt wissenschaftlichen. der des religiösen Glau-

bens. die Frage nach der Unsterblichkeit der Men-
schenseele und einem Reich des Uebernatürlichen. nicht
nur des Uebersinnlichen, zu bejahen.

Die Animisten mögen von ihrem Standpunkt aus
recht haben: zwingend. experimentell. läßt sich das
L'eberleben des Todes und die Unsterblichkeit der See-
le durch die Parapsychologie nicht beweisen. Dieser
Beweis läßt sich aber durch Vernunftschlüsse. durch
die Philosophie und die Religionswissenschaft. führen.

Die Parapsyehologie will als Erfahrungswissenschaft
die übersinnlichen. unbekannten Seelenkräfte wie wir
sie beispielsweise als Telepathie. Hellsehen. Materiali-
sation usw. bezeichnen. in ihrem Vorhandensein und
in ihrem Wirken erforschen. Das ist ihre Aufgabe und
soll es sein. Aber die Frage nach dem Wesen der Vor-
gänge und Erscheinungen ist nicht mehr Aufgabe der
Parapsychologie. Die Bewertung der Forschungs—
ergebnisse ist Aufgabe der Philosophie und
des religiösen Glaubens.

.Alle Erkenntnis fängt mit der Erfahrung an. aber
es entspringt nicht alle Erkenntnis aus der Erfahrung“
lehrt Kant. Diese .nicht aus der Erfahrung" entsprun-
gcnen Erkenntnisse liegen jenseits der exakt wissen:
schaftlichen. experimentell erforschbaren Wirklichkeit.
ind aber deswegen als Geisteswissenschaften nicht

weniger Wirklichkeit und Wahrheit. Die Parapsychr-lo-
ie hat als experimentelle Wissenschaft Großes gelei-
tet und dem Materialismus mit seinen verderblichen

Auswirkungen wissenschaftlich den Todesstoß versetzt.
sie führt uns mit ihren Forschungen jedoch nur bis zum
Tor der Ewigkeit. Sie erforscht das L'ebersinniiche.
nicht das Uebernatürliche.
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Ucbernatürliche als Geheimnis Gottes kann
nicht erforscht. es muß geglaubt werden. Mit Gott
kann man nicht experimentieren, Es lieg im Wesen
vieler übersinnlicher und aller übernatürlichen Erleb-
nisse. daß sie subjektiven Charakter tragen und nicht
wiederholbar sind. Sie schalten daher als exakte Be-
weise aus. wie es oft schon schwer ist zu entscheiden.
wo das L'ebersinnliche aufhört und das L'ebernatür-
liche beginnt.

Aus eigenem Erleben folgende V rfälle:
Am 19. August 1947 sandte ich einem kleinen katho—

lischen amerikanischen Wochenblatt. an dem ich vor

Jahren mitarbeitete. dem „Ohio-Waisenfreund" in Co-

lumbus. einen Aufsatz mit der Bitte. mir bei Auf—

nahme dafür Lebensmittel zu senden. Monate vergin-

gen. es erfolgte keinerlei Bescheid über die Aufnahme

oder Ablehnung. sodaß ich annahm. der Brief sei ver-

loren gegangen oder in den Papierkorb gewandert.
Mittlerweile war es März 1948 geworden. Da erzählte

mir während der Prozedur des Haarschneidens det-
Friseur. daß im Wirtshaus am Tage vorher lebhaft um

einen Aufsatz diskutiert wurde. den ich in einer ame-

rikanischen Zeitung geschrieben hätte. Ein hiesiger

Beamter besitze die Zeitung. Ich ging der Sache nach:

dabei stellte sich heraus. die betreffende Zeitungs—
nummer mit meinem Aufsatz war als Ein wickel-

papier für ein Gare-Paket aus Amerika

in das Haus des besagten Beamten gekommen. —— Je-

de.- Wahrscheinlichkeitsberechnung versagt bei diesem
„Zufa11“. Man denke: Es handelt sich um eine kleine

Zeitung in dem großen Amerika. von der nur wenige
oder gar keine Exemplare nach Deutschland kamen.—

L'nd ausgerechnet die Nummer mit meinem Aufsatz

nußte als Einwickelpapier nach dem kleinen Abens-
berg. einem Punkt unter hunderttausenden auf der

Landkarte. kommen und dazu noch in die Hände eines

neiner Bekannten. der Interesse hatte. es mir mitzu—

-J
'

teilen. War hier sinnloser „Zufall“ am Werk oder soll—
te doch die Sache den Sinn haben. mich auf das Er—
scheinen des Aufsatzes hinzuweisen und den weiteren.
mir einen überzeugenden Beitrag zu meinem Werk
über das Wirken des „Zufalls“ zu liefern?

Am 20. März 1945. nach dem Mittagessen. legte ich
mich zu kurzer Rast im Schlafzimmer meiner Wohnung
nieder Dabei hatte ich einen schrecklichen Traum. de:-
sen Einzelheiten mir jedoch nicht erinnerlich sind. nur
daß alles drunter und drüber ging. wie man so sagt.
Unter den Wirkungen des Traumes sprang ich verstört
aus dem Bett mit dem Gedanken. deinem Rudl — mei-
nem einzigen Sohn — ist etwas passiert, Er stand bei
der Gebirgsjägerformation in Kroatien im Feld. Ich
sammelte meine Gedanken und überlegte: Heute ist
der 20. März. gestern war der 19. März. mein Namens-
tag. daß da der Sohn an den Vater denkt. ist ohne
weiteres verständlich. aber heute. einen Tag nachher?
Es ist ihm etwas passiert: dieser Gedanke ließ mich
den ganzen Tag nicht mehr los. Einige Monate vergin-
gen. der Krieg ging zu Ende. die Soldaten trafen nach
und nach ein. Die Erinnerung an den schrecklichen
Traum verblaßte. An einem Freitag nachmittags saß
ich mit Freunden in einer wöchentlichen Zusammen-
kunft. Zwei Soldaten kamen herein. baten mich ab-
seits und brachten mir im Auftrag eines Feldwebels.
den sie auf dem Rückmarsch trafen. die erschütternde
bL’achricht, daß Rudolf Kral am 2-1. März 1945 beim
Rückzug an der Küste durch einen Kopfschuß gefallen
sei. In der Abensberger Pfarrkirche wurde der Trauer-
gottesdienst gehalten und auf den dabei wie üblich
verteilten Andachtsbildern ist zu lesen: Leutnant und
Kompanieführer Rudolf ral. gefallen am 2-1..März
1945 in Kroatien. Einige Wochen darauf fuhr meine
Tochter zu dem früheren Feldwebel meines Sohnes
nach Heidenheim. um Erkundigungen über die näheren
Umstände einzuholen. Der Feldwebel erklärte dabei.
der 2-i_ März als Todestag sei ein Irrtum. Rudolf sei
am 20. M ii rz in den frühen Nachmittagsstunden ge-
fallen, Er bestätigte diesen Todestag durch eine eides-
stattliche Versicherung. auf Grund derer dann auch die
amtliche Todeserkliirung erfolgte...

Am 20. März 1953. —- es war der 8. Jahres-Todestag
meines Sohnes. — legte ich in'cli wiederum gegen eii
L‘hr mittags im Schlafzimmer zum Mittagsschlaf. Vor-
her schloß ich die weit offenstehenden Fenster. sowohl
die äußeren. wie die inneren sogenannten Winterfen-
ster. Es handelt sich bei den Fenster: um schwere. in-
nen 1.60 Meter hohe und 1.30 Meter breite sogenannte
Iriastenfenster. deren Verriegelung durch einen ca. acht
Zentimeter breiten Messinggriff dreifach erfolgt. mitte.
eben und unten. Ich schlief ein und zwar ohne an mei-

nen Sohn zu denken — morgens hatten wir in einem

Gottesdienst seiner gedacht. —-— träumte Belangloses.
wachte auf und blickte auf die am Nachttisch liegende
Taschenuhr. Sie zeigte 20 Minuten nach ein Uhr Da
plötzlich. es waren seit meinem Erwachen nur wenige

Minuten vergangen. -—— das bekannte Knacken am Fen—

ster. wenn es aufgeriegelt wird. ich sah auf das etwa

zwei Meter entfernte rechts liegende Fenster hin und

ganz langsam ging der rechte große Flügel des inneren
Fensters vollständig auf.

ich stand sofort auf und untersuchte. ob das innere
I‘cnster hätte von selbst aufgehen können. wenn ich

es zu schließen vergessen hätte. Das äußere Fenster
war noch verriegelt. Selbst der stärkste Wind — es war
jedoch vol kommen windstill — hätte das innere Fen—

ster nicht bewegen können. auch wenn es nicht ver-

riegelt gewesen wäre Ich hatte ‚ia auch das Knacken

der sich auslösenden Verriegelung gehört.
Zufall. —-— daß sich gerade um die Jahres-Todesstun-

dc der Vorfall zutrug. niemals vorher wurde ähnliches
bemerkt. Zufall. daß auch meine Taschenuhr am



hachttisc‘n. wie sich herausstellte. um diese Stunde ste—
hen geblieben war — wer das glaubt, möge es glauben

Für den Vorfall mit dem Brief nach Amerika kann
die animistische Parapsychologie noch gequälte Erklä-
rungen bzw. Hypothesen aufstellen. auch für die An-
bzw. Abmeldung beim Tode meines Sohnes. — bei
dem Vorfall am 20. März 1953 hingegen ist ‚ied e E r-
klärung mit unbekannten Natur-Seelen oder Xer-
venkräften lebender Menschen a u s g e s c h 1 o s s e n.
Hier sind wir am Ende jeder Wissenschaft. Solche und
ähnliche Vorgänge sind „Botschaften von drüben". sind
Selbstbezeugungen des Jenseits. in dessen Bereich kein
„geschaffener Geist“. um mit Goethe zu sprechen. vor-
dringen kann und soll.

Ein zutreffendes. sinnliches Bild von „drübenr‘ zu
machen. ist uns Menschen verwehrt. denn alle Vorstel-
hingen von Gott und vom Leben nach dem Tode sind
und bleiben Bilder. Modellvorstellunden nach Raum
und Zeit in der Beschränktheit unserer Sinne. Das gilt
auch vom Spiritismus und den Berichten seiner Me-
dien aus dem Jenseits und den Verhälti isscn drüben
im „Sommerland“.

Hier schweigt alles „exakte Wissen". hier gibt es nur
ein ahnen. glauben und hoffen im Sinne des Wortes.
daß es keines Menschen Auge gesehen und keines
Z‘tienschen Ohr gehört. was Gott denen bereitet. die ihn
heben.

Josef Kral

Die Beziehungen zwischen Parapsychologie und Mystik
Von Dr. Gerda Walther

Die Bezeichnung der Parapsychologie als Wissenschaft
von den „okkulten Erscheinungen-- (was. wie wir noch
sehen werden. nicht einmal richtig ist. führt immer
wieder zu Verwechslungen mit der Mystik. den mysti-
schen Erscheinungen. ..OkkultismuS" kommt vom La-
teinischen occultus. verborgen. geheim. es ist also die
Wissenschaft vom Geheimen. Geheimwissenschaft. wo—
zu früher auch Alchemie. Spagyrik. Magie. Astrologie
gehörten. also viel mehr als die heutige Parapsycho-
logie. Mystik ihrerseits kommt vom Griechischen müein
—- die Augen schließen. daher mystes der von der Welt
abgekehrte Eingeweihte (Adept). Die Mystik ist also
etwas ausgesprochen Religiöses. was vom Okkultismus
und erst recht von der Parapsychologie durchaus nicht
ohne weiteres behauptet werden kann. In den vergan-
genen Jahrzehnten des Triumphes der Naturwissen—
schaft und Technik hatten die Menschen — im Gegen-
satz etwa zum Mittelalter — das Spezifisch Religiöse
weitgehend aus den Augen verloren. sie hatter einfach
kein Organ mehr dafün dal3 es sich hier um eine be—
sondere Kategorie von Werten. eine besondere Seins-
weise. besondere Gegenstände. Phänomene handelt. Zu-
erst wurde das Religiöse einfach geleugnet. dann in al—
les mögliche andere umgedeutet. darunter auch in Ok—
kaltes. in Parapsychologisches. Erst seit einiger Zeit
erkennt man es wieder in seiner besonderen Eigen-
art (wozu zum Beispiel der Phänomenologe Max Sche-
1er in seinen Wertanalysen nicht wenig beigetragen
hat». Ein Kernstück. gleichsam das innerste Innere des
Religiösen ist aber die Mystik. es ist an der Zeit. dies
einmal klar zu erkennen. um alle Verwechslungen mit
dem Okkulten. dem Parapsychologischen. ein für alle-
mal unmöglich zu machen.

In allen Wissensgebieten muß man zunächst einmal
unterscheiden zwischen der W i s s e n s c h a f t. ihren
Theorien. Untersuchungsmethoden. Urteilen usw.
s'elbst und dem Gebiet. das sie erforscht. Dieses
Gebiet ist. wenigstens bei den Tatsachenwissenschaf—
ten. schon vor seiner wissenschaftlichen Erforschung
irgendwie da_ Die Pflanzen. die der Botaniker er-
forscht zum Beispiel gab es schon. ehe es eine Botanik
gab. ehe sie zum Gegenstand theoretischer Untersu-
chungen gemacht wurden. Und es cIibt auch eine v 0r-
wissenschaftliche Erfahrung von diesem
Gebiet vor aller systematischen Untersuchung und Er—
forschung desselben. Die Pflanzen. um auf unser Bei-
spiel zurückzukommen. sehen. fühlen. riechen. even-
tuell schmecken wir auch. ohne sie wissenschaftlich zu
bearbeiten. Und ähnlich verhält es sich in allen Wis-
sensgebieten: alle erforschen einen bestimmten Gegen-
stand. einen bestimmten Gegenstandsbereich und die-
ser ist uns in einer bestimmter. Erfahrung (sei es nun

“de er wahrscheinlich

sinnliche Erfahrung oder auch unsinnliche Erfahrung
(wie in Mathematik. Logik usw.) zunächst einmal ge-
geben, Alles theoretische Forschen und Denken setzt
diese Erfahrung voraus. muß sich an ihr orientieren.
auf sie aufbauen, wenn der Forscher nicht in un-
fruchtbarer Spekulation mit der Stange im Nebel her-
umfahren will.

Wie für alle Wissenschaften gilt dies auch für die
Parapsychologie. die Religionspsychologie und die Psy-
chologie der Mystik. die meines Erachtens iur eine
Unterabteilung der letzteren ist. Wir haben in der
I4‘arapsychologie die parapsychologischen Phänomene.
die psychischen Phänomene (Hellsehen. Kryptästhesie.
Telepathie. Visionen usw.) und die physikalischen
Phänomene (I‘Jaterialisationen aller Art. Telekinesen.
Apporte. Dematerialisationen usw.)_ ferner die para-
psychischen Innenvnrgänge (Erlebnisse usw.) und Fä-
higxeiten der „Medien“. bei denen diese Phänomene
auftauchen (wenn sie an Medien gebunden sind) usw.
als Gegenstand. als Forschungsgebiet der Parapsycho—
legie. Von allen diesen Phänomenen wissen wir durch
eigene Erfahrungen oder aber durch Berichte anderer
noch vor ihrer wissenschaftlichen Untersuchung. Diese
Erfahrungen muß der Parapsychologe zugrundelegen.
sie müssen seine Erkenntnisse fundieren. wenn er
wirklich zu gültigen Resultaten kommen will. Hier
wie überall müssen wir also die fundierenden
Erfahrungen und die fundierten Er-
kenntnisse und Urteile (die sich auf erstere
aufbauent im Sinne der Phänomenologie unterscheiden.

Dasselbe gilt auch für die Mystik. Wir haben da zu—
nächst die mystischen Erlebnisse. die Erlebnisse der
Mystiker von der Unio mystica. die Innenvorgänge der
Mystiker und bestimmte Fähigkeiten. Schicksale usw..
die es ihnen ermöglichen. diese Erlebnisse zu haben.
Sie sind vor aller Wissenschaft gegeben. Der Forscher
muß sie voraussetzen und hinnehmen. wie sie sich ge-
ben. um dann seine Beobachtungen an ihnen anzustel-
sen. Wollte er sie ignorieren und einfach a priori ur—
teilen: so etwas gibt es nicht: oder: das sind nur Aus-
geburten einer krankhaften Phantasietätigkeit. so wür-

nie zu brauchbaren Resultaten
kommen. Er muß sich also immer an dem Gegenstand
seiner Forschungen selbst. in der ursprünglichen Er-
fahrung dieses Gegenstandes. orientieren — was na—
türlich nicht heißt. da3 er alles kritiklos hinnehmen
solL

Wenn ich nun zu meinem eigentlichen Problem. den
Beziehungen zwischen Parapsychologie und Mystik.
komme. so handelt es sich dabei eigentlich vor allem
um zwei Problemkreise. die sich freilich eng berühren.
Nämlich erstens um die Frage nach den Beziehungen



zwischen den mystischen Phänomenen. Erlebnissen.

Dispositionen usw.. andererseits zweitens aber um die
Beziehungen zwischen der Psychologie etc.. der Mystik
als der Wissenschaft von den mystischen Phänomenen

etc.) einerseits und der Parapsychelogie (als der Wis-

senschaft von den „okkultem Phänomenen) anderer-
ow' *Es kt}.

Mystische Phänomene und Erlebnisse und
parapsychischa ‚.‚okkulte“ Phänomene und Erlebnisse

Ein unbefangener Blick auf beide Phänomenbereiche
v'ird ohne weiteres zeigen. daß sie keineswegs iden-
tisch sind oder notwendig zusammenfallen. Die „Trit-
ger" der mystischen Phänomene und Erlebnisse sind
vorwiegend Mystiker. Heilige. jedenfalls tiefreligiöse

Menschen. Die „Träger" der okkulten Phänomene und

Erlebnisse dagegen. die sogenannten ..Medien" (soweit
es sich nicht um von Medien unabhängige Phänomene.
wie zum Beispiel lokalen Spuk usw. handeln. brauchen
keineswegs irgendwie besonders religiös zu seir. und

sind es oft auch gar nicht. Wenn ein Me ium ein be-
sonders lauterer, tiefreligiöser Mensch ist. oder wem

cs gar mystische Erlebnisse hat. so ist das etwas ganz

besonderes. neues. das zu seiner Medialität hinzu—

kommt. aber keineswegs besonders häufig oder beson-
ders leicht damit verknüpft ist. (Das gilt t'ür „physika—
lische" Medien vielleicht noch mehr als für „psychi-
scher) Es ist ein metaphysisch-religiöser Wert. der ihm
als diesem bestimmten Menschen zukommt. von ihm
als Medium aber ebenstm'enig zu erwarten ist. wie
von irgend einem anderen Menschen — auch nicht

eher. als von einem anderen Menschen. (Das wird häu-

iig übersehen. Viele Menschen. die in sich bestimm e
mediale Fähigkeiten zu entwickeln streben. glauben.
sie stünden dadurch auch metaphysisch-rcligiös höher
als ihre Mitmenschen. Das ist aber ein Irrtum gerade
dieser Hochmut und diese Einbildung auf solche Fähig-
keiten läß‘: sie sogar vielfach niedriger stehen im me—

taphysiseit-religiösen Sinn als uneigennützige. tiefreli—
giöse Menschen. denen diese okkulten Fähigkeiten feh-
len. Das schließt aber andererseits natürlich nicht aus.
lal diese Fähigkeiten. wen n sie sich bei einem wahr-
‘iaft religiösen Menschen finden. sehr viel auch zu sei—
ner religiösen Vertiefung und Entwicklung beitragen

können.) Andere religionspsychologisch bedeutsame Fil-
higkeiten scheinen mit den „okkulten" Phänomenen
und Erlebnissen sogar viel eher verwandt zu sein. als

getade die mystischen. so zum Beispiel die Gabe der
„Prophetie". gewisse Visionen usw. Ich komme darauf
noch zurück.

Umgekehrt sehen wir. dar?» die Mystiker durchaus
nicht häufig „Medicn“ oder sonstwie x .edial veranlagte
Menschen im gewöhnlichen Sime sein müssen, Bei

einigen finden sich allerdings manchmal Erlebnisse.
die man vielleicht als ‚.1-Iellsehen". Telepathie usw. an—
sprechen kön 1te, doch ist das keineswegs iotwendi-
gerweise der Fall. und wenn es der Fall ist. sind die
Inhalte dieser Erlebnisse auch wieder '.-Ot'v.'iegend re-
ligiöser Natur. was bei den Medien. wie gesagt. gar

nicht besonders häufig der Fall ist. Man kann abet
auch nicht etwa sagen. die Mystiker seien Medien. de-
ren mediale Erlebnisse sich eben aussch ießlich a tt' re—
ligiösem Gebiete bewegen. obwohl das zunächst sehr
bestechend klingt. (Das könnte man höchstens von
einem Teil der übernatürlichen Erlebnisse der Pro-
pheten und Heiligen sagen.) Gerade für die Mystiker
gilt das am w nigsten. Denn das mystische Erleben
muß doch im engeren. strengen Sinn (vergleiche meine
„Phänomenologie der Mystik". Olten 1955) definiert
werden als leibhat'tiges schauendes Erleben des Gött-
lichen. des göttlichen Weltgrundes und liebendes Eins-
werden mit ihm im eigenen innersten Seelenkern, sei

es nun. dar} dieser Weltgrund dabei a) direkt im eiSC-
nen Innern erschaut wird. oder b) durch ein anderes,
von ihm ertülltes Vesen hindurch (sei dies ein leber-
Llcr Mensch. ein verstorbener Mensch (Heilige, Chrj-

stus) oder ein anderes Wesen (Engel. Gottesboten usw.
-—— wenn es welche gibt). oder schließlich c) durch
irgend eine Naturerscheinung oder ein Naturer ignis
hindurch. Das mystische Erleben wird immer durch die
eine oder andere dieser Erlebnist’ormen charakterisiert
werden können. Wir wollen uns nun fragen. was die
sogcn. „okkulten“ Erlebnisse für dieses Erschauen des
lt'eltgrundes und Einswerden mit ihm bedeuten kön-
nen. wenn sie überhaupt eine direkte Beziehung dazu
haben.

Daß die sogen. „physikalischen“ Phänomene für die
ftiystik weiter keine Bedeutung haben. liegt wohl auf
der Hand. (Womit nicht gesagt sein soll. daß diese oder
verwandte Phänomene. wenn ihnen ein religiöser Sin:
zukommt. nicht sonstwie für die Religiosität der Men-
schen bedeutsam sein könnten als „Wunder“ der ver-
schiedensten Art etc.) Wie steht es aber mit den
psycl ischen Phänomenen? Da kommt es vor allem sehr
darauf an. wie sie gei‘aßt und gedeutet werden. Ein
solches Phänomen kann im Lichte einer bestimmten
Deutungshypothese für die Mystik vielleicht bedeutsam
sein. während es vom Standpunkt einer anderen Hy—
pothese für sie völlig irrelevant wäre.

Am meisten kann vielleicht die Telepathie als
dem mystischen Erleben verwtndt gelten. Unter Tele-
pathie verstehe ich hier das innere Miterleben der
Erlebnisse eines weder durch die äußeren Sinne noch
durch sinnlich gegebene Zeichen (Briefe. Telephon,
Radio etc.) sich gerade titteilenden anderen M r.-
schen, Gewöhnlich wird Telepathie als Übertragung
der „Gedanken“ oder „Vorstellungen“ eines Menschen
auf einen anderen ohne Vermittlung der äußeren Sir.—
te definiert. Das ist jedoch nicht ganz ricntig. Was bei
echter Telepathie erlebt
wegs nur oder auch nur vorwiegend „Gedank n" oder
„Vorstellungen“ eines anderer. Menschen. sondern die
ganze innere Stimmungslage. die Gefühle usw.. die der
betreffende andere Mensch gerade hat. In diese
innere „Gesamtsituation". diese Stimmungslage. Ge—
t‘i‘hle mögen bestimmte Gedanken und Vorstellungen
reehr oder weniger präzis formuliert und ausgeprägt
ingebettet sein. och ist das garnicht unbeding not-

wendig. Solche Gedanken und Vorstellungen können
als Ausdruck. als Fern ulierung der Stimmungen und
Gefühle mit diesen übertragen werden. es können aber
auch gar keine Gedanken und Vrstellungen. sondern
nur Gefühle und Stimmungen übermittelt werden. Ge-
rade an der bestimmten Nuancicrung dieser Stimmun-
gen und Geiühle. ihrer „Färbung" erkennt der das
telepathische Erlebnis aufnehmende Mensch _ia über-
haupt erst. woher. von ucni es kommt. ohne sie hätte
er bloße Begriffe und Bedeutungen. allgemeine Gedan—
keninhalte. die ebenso wenig auf einen bestimmten
Urheber Zinweisen würden (es sei denn durch einen
besonders charakteristischen Inhalt oder eine
besonders charakteristische Formulierungn. wie etwa
—in ohne Angabe des Autors auf ein Stück Papier ge-
'ruckter Satz. Natürlich gibt es auch „Gedankenüber-
tragungen". die fast von keinen Gefühlen und Stim-
mungen begleitet sind. — bei Experimenten werden sie
sogar bevorzugt. doch muß man sich klar darüber sein
daß bei ihnen wichtige Nuancen fehlen. die anderen
telepathischen Erlebnissen fast immer zukommen und
deren Zustandekommen wahrscheinlich leichter ma-
chen. als solche rein intellektuellen Uebertragungevm

(Schlaf-l tolgt)



Das Mysterium des Nostradamus
Von Dr. Raimund Pissin

isnlierteste und unerklär-
Annalen der “1s—

..Prophetic ist das
lichste Yrszrkommnis in den
senschaft." J, B. Rhine

„Das Wunder wideispricht nicht der Natut
sondern der uns bekannten Natur."

Augustinus

Ein Standardwerk der ..\\'isse1schaft von den okkul-
ten Erscheinungen" ist das uch des bed utenden Bie-
logen und Philosophen Hans Dr ies ch 11867—19411:

„Parapsychologie. XIet‘n odik und Theo-

rie". Seine erste Auflage. noch vielfach angegriffen.

erschien 1932: seiner kürzlich in Zürich erschienenen

dritten Auflage widmet der erfolgreichste lebende Er-

ferscher der „okkulten“ Erscheinungen Dr. J. B. Rinne,
Professor der Psychologie an der Duke L’niversity. Dur-

ham (North Ca101ina1 — eine Generation jünger als
Driesch —— ein dankbares Gedenkwort: sein zweites
Werk ‚.New Frontiers et‘ the Mind" (193T) hat der sieb—

g'iihrige Driesch noch ._ unter dem Titel Neuland
der Seele" — ins Deutsche übersetzt und eingeleitet

(1938).
Ganz kurz können an dieser Stelle nur die wisse1.-

schattlich ein .andt‘rie anerkannten Ergebnisse der Ar—
bezten Rhines und seiner Schüler zusammengefaßt wer-
den. Seine seit zwanzig Jahren betriebenen. an Breite
alle Vorgänger iihertreffenden Experimente und L'n—
tersuchungen über die „außersinnliche Wahrnehmung"
bedienen sich einer quantitativ qta‘istischenMethode
die darauf beruht, daß sie ein stets gleichbleiben des
X'ersuchsmaterial verwendet: „die Zeichen Kreis.
Kreuz. Rechteck. Stern und Wellenlinie.
die sogenannten ESP-Karten (ESP = extra-sensory
pc—rception. außersinnliche Wahrnehmung. abgekürzt
ASWI. Das zu den V rsuchen verwendete Spiel Karte 1
besteht aus fünf vor. jedem dieser Zeichen. insgesamt
25 Karten. Bei einen: rein zufälligen Erraten der Kur-
ten würde bei län gercn Reihenversuchen im urch—
schnitt ein Treffer bei fünf Aussagen erzielt. das heißt.
bei einem Spiel von 25 Karten wären durchschnittlich
fünf Treffer als Zu .‘alls rgebnis zu er .arten. Wenn es
e: ner Xersuchsperson gelingt. in größeren Serien mehr
als d.1rc.1schnittlich fünf Tiefter _ie Spiel zu e17. ielen.
kann man schließen. dai? die Abweichung der durch-
schnittlichen Treffcrzahl von der zufälligen Erwartung
auf eine par aps vchi che Fähigkeit zurückzufüh-
ren ist. vorausgesetzt natürlich. daß die Anordnung
des Experimentes alle Möglichkeiten eines Wissenser-
werbes auf normalem Wege ausgeschaltet hat." (Hans
Benderi.

Aufgrund dieser Versuche. die nach wissen
anerkannten Methoden der
nung ausgewertet wurden. gilt heute — neben Tele-
pathie — „Hellseher. als das am besten gesicherte pa-
rapsychische Phänomen“ -- Erstaunlicherweise wird
nunmehr auch ..Hellsehen in die Zukunft (Prophetie) als
wissenschaftlich erwiesen betracl tet — zwar nicht mit
Su eindrucksvollen Abweichungen von der Zut‘allser-
wartung wie bei den andern Formen der außersinn—
lichen l‘i'ahrnehmung. aber mit eindeutigen Ergebnis-
sen. die sich auf zeitliche Intervalle bis zu zwölf Tagen
nach der Aussage beziehen. Die Probanden konnten
also mit Trefferzahlen über der Zufall-m. ah1schein-
lichkeit Angaben über die Lage der Karten in einem
Spiel machen. das erst nach den Aussagen zu festge—
legtem Termin einer bestimmten Mischprozedur
(Iischmaschinet unterworfen “.Lllde." <Hans Ben er.
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cher Genauigkeit Heinrichs II. frühen und jammer-
vollen Tod im Juli 1559. Es ist das 35. Quatrain der
I. Centurie 1die Vierzeiler waren in Abteilungen zu ‚ie
hunde. t eingeteilt» und lautet im Litext:

go-

Le lj'on ieune le vi.-ux surmonzcri
n 1211111112 bellio.1e pa1sing‘ duelle:

Dans cage am les 1 et1x lt ° crcveraQ.
k

.
*1 ' . - "‘ *. .- 1- 9 1‘ 1\« 1'?

L’u}. (1€ ‘PLP '.1.1L. pui.‘ .1. 51.... „521.;

F1 LLIC‘I’

”1.12“.



L’Lx'L'Lt'L; 1'.'ii1'LiL5 5.111551; iLL'L'L‘LL'5117
Der)? 111121.5 L531?exv.'i1d den 1111er 11’13L1"."i11c'1e.'.
Auf dem Kax11pi‘pia1tz i111 ..511zL11111'11ie1-:

" 111 die A114L111 d1:1'L5i1'ur.1':11'L51'..1111 müde-neu Käii'LL 'L.'i1' " er i.'.

e111L5-'..1"LLL1:11111e11 T51C‘LL55_

Di L 1'.51".15L'11e Leberre

Zwei H Lademeine. raLL .s‘L erben

F5.112'e11de1' Ta1be511111d. der. kein Mensch 1'r11'21L5rse‘11L’5n
.— rieb II. eran sL z1itetL- 12.112513-

der Duppei hochzeit seix' 51' beiden 531-:1'5Le1' ein e-i-.'ICP ’
.:'. L... . Tu‚.‚L „L. , 1;“ -15 -..' ‚w. 1. ‚H. 1" „L .'., ‚ Heir-
sß-P‘Fe.‘ ‘56 An ab} C1-..) C; L‘ÄCI.‚ Ä\a\.t.. . .C.Z-5_itu..o_a.

nbeteiligte. .'.""i11e11d der (5.151911 beiLiL'511’I-L14L'51'Llie andern
srL-E'. Tapferkeit und Ges'i1iLk1iei1kL5i'. iiEJL51'11'L-1'"e11d_
A111 (Li'it'Len Taa'e. dem 311. Juni 1559.1'511 c'er König im
'L'ereelde'Lc-n X’1sier 2e'4e11 den "0.1011 Honig“-
111e1'5'. L"‘ÜIL.‘ Garde kannte i': 11
111: 1' beim ersten 3.111111 11i-‘11 aus dem Same: heben
1:1.d verlangte e'11e X'L'iedei'211111111f4 Bei dieser egeg-
111211: zersplitterten beide Lenzen i1: 1'111'gesei1riebL11er
I‘erm. aber lIL11'1'12m..c1'.' der. 36511111 11111511
2.1 11155111. 111m beim Pausierer'. der Hesse dran: die 7.1115:-

SpiLze durch des X’Lsieres Schlitz 51'. des K5311i'4‘s
ciL'LrL-h'oo'ae 1111521 i1de11 Hals... Ze’nz'. Taue

‘ \\".'.:'.dälrz.L- '22' '11

:
|

p. „.4 v-l U ‚a
.

(
0 an

‘-
>

.
o- ‚I 'I 0—

4-
‚4

.
bJ

l ‚.0
n

v
u

'VL‘Y- L Lt... LL'

110L-

v war”
Il’n‘l

‚4

sieLi 1e der K611i 0' 21'211. (.3 z1e da11} die
mm1 ‘Le1.1 danr a 51 er ‚511111212e1'1'011 Klar 1411-

niyüieiei: der K611i; ihm 'L'L51'zieie1'. halte, {103: ——
2.5115 Furcht L'nr Kann-.11'iII-Ls PL'L L5i1e —— 11.115.521 En211.11 ..
'L'L11de Freie—121111 '51'51 1117-1. nrend der
Rex' oILL5 der IIugen1111-51'. i1 der.\'<'»1'111:111diL'_ .'LLL5'1. 171'141}:-
reiei'. zuriiei'. 11111 L111 ihrer Spitze 7.11 Eiilznpi'r. Er wur-
ie 111 seiner ei12e11e11 Ies1111155 eingesehlnssen und 4e-

1 sie .1: iegeiJer. —— 1'1'1 r der Bediz141111.1.
Leb 511 'L'erSL-z'. 1111 bliebe, .L5‘L21r'L'L'LLI‘ 1111 dru 1<—

2esei1e1'11 ii11.. 1111:1 ..e11z'1 d'r».
was . 0.—: 1"1d'LLmus wie ein Augenzeuao verheraeseiugzt

' der III, e111111'ie UL'FLP“ LUC'P.AÄ.

B ’M|--1"?‘7 'L? “4 "In‘" ' -.‘ w“ 51 ..|“>‘ "“‘LihL‘Ä‘lh L1'J.AL‘G1-L- ..L. 1.-... O‘Ä‘

X1“:1('.'\'L‘": '.

‚x u "i
Clc'L‘x 01‘: .

31115120111 er} 1111:6. 21: IL5':_)L5:'..<Iä7.1‘.xiiL'itL-r NL... 11'. 6.11?!”-
1'L—".e11 T111111 iL-s 'L1ri.<-L-r Justiz-60511115411isses ein—5‘15-
<e1‘1i nssL-r. der ‘51e'L'L'L 12511-31 515512621 36-11101“: Tf'äi‘C'l‘. „1'.

>'L'

"5 -«L L. . .'. . ' ' 2Das LL—ne. CliL’rL's P1»p:.e‘.e:1. L:-.5:'. dann-.15 13;; L211—
1.L' 5- II. Tnce. der piizn-C'Z Phoei 2 11' 0:11 5:1 211'1 uc {'L_'1‘(_

4

11
-. — ' - ‘ . ‘ . ’." ' -‚ .' ‚ . N„1.0 rL':‘.‘LIiCL ..11 C101- .\111‘.14:— Tüde i1.e‘ —-— der 4es L11 -.‚ (1.1..
-1' .‘.. .‚1 ‚. \'«‘ «e. p}; . q P ‘n ' .. .'0‘ I J ‘ ; . r an! w N..L- L L . n..—L L... 1-1:. .1.» 1'.e 5.151111JLLJUL5 .'....a L .

-.L' v . L' -
- 1 1 ' "x1. 1 v — I . L— ,Ll 1. . ‚1.. 1.. n ,«9 „q . 5_.-\- ‚ 1/- 5 ' ‘L-.IC.I. X". k .L. Kt . 34d C“ ‘—. CILL.‘ 41-JL... 1-652"

\R'.".‚;C‘u,-‚qr|s ”I"; 4 ‘Or'lji':“.; .r : -9 r 5,55 |5: .‚xQ '. "7‘ ‘ ‘Pu‘ v |N ’:..\l ..Lsti....\.\ L s... 4 'JL’. 5L'äLL'..4 Ä-C FL' b‘5n‘ (L g --\*
. Q .. — .. I ef) '\\x 5‘ y1\‘ ‚1'. ‚v q ‚- ‘00: ‚q ‘Ns

Ä..... ' QLÄACC. (x-.C.CI. .JK'Ä. ‘.‚."‘. t.
‘ 5 K5 5 1'55 "'D —.»n n Lf..„‘ |5 ‚.\ 14 . ‚L f! q. ..‚.

Lcu CL1... lt- C: .LI. A ‚in51»A.L (Q‘L4(\->b{-‘u Llp1 stla—C .\ ' ‘:L*
n .. . 1 .1‘. ‘1q‘T1 ‘ .._ "".C‘n .‚ L”, a J 55 55 .0 g ‘1.— q QQ xv..xu 11-5.) n- bin k!» \ ‘11. 55.1.CIL4 EGAk‘n ILe‘A In“ Y‘CLLK’I‘ .j.7;;‘_'-.-

"r-‘u‘c'wl h .-\"1‘)') w 1“" :_'n-1 I 41‘1'n 'r":‘\': ' 31-! "1 "J I 1 1 l41|... ...Ccl“ „.l: _C... (LL4 CtL.. ALAAA‘dcäoäct—LII .‘. 503-1“-

..- 1- I--‘-m ‚H1 L] 1';"'""H ' :H s n‘ '.’ ‚ n - . ‘ . 1k .L... 4 ..L. (..L.:I‘I. 4L (.‘. hvcÄb- ..L. .\Ic Ä..;C‘.. 5‘1- | n..u4.—

'‚ I y! 111q‘v"\71.;5 — ‘. '- ‘1 ‘-‘c a' Ä ' '" H_b‘ . 4.! 'N 1 m ' u ‚ab \a"‚r..‚ r.-'-. .'. _ .'..-1-.. v... ..t‘. .L .L .. IJC .0..CK.\ ‘L .Y.L ZCIL e.. .L..g.-„ ..L). ‘.VL.L

<4k ‘.‚.LJI:;o|u' [‘IQ (1.31€: C::.—. ft-‚SWQ- ‘ . |\‚5' .'.. (-.‘ 1 55:4 :'\\u no- x'
l.<. \LQ-. k bi‘. s L.L KlL-..Ltul.‘ .4‘\'(.. Jan—L :.4.L A10. “ L3“
C . I 'II Q .""H 10" Ä “1‘:‘ {3‘4‘2 f PH 2‘" "1 ___ 5' “ "- 5' .' ‘ *‘.‘bu.4(“ o oc Q b:.."i’W:-.sl ‘kI.LgL. nL. . ' C\s. ..Lägz‘. L...‘v.ll.l

n...‘ .1)4‚1 QO.11: . 1' ll ‚' ‚L ' -.4: .\ .5:
(.‘. LLIEh01‘ kß k.Msxtc \-:;:b(:‘.’:i': G.:‘a (1.1:. -t“c .\::>b—

‘3‘ EI ‘14. ‘. n; 3‘ 4‘, ‘ ‘.‘ . . .. ‚ . . ,_ . f: . .‚ . LLCL. [ja h) Äo‘eho Lt)’; GL41 .1.\su\tu SCE nÜI‘ (T: “1:: (‚l-1:",
. u ._.. ‚11.-wc 3| 1‘ . nqcyy- \.‚-\ ygq r -. . q " 0/— .- q ‘f, T‘A -‘LL'C.CCL..c:LL.C‘LL.‘ L3. .. Ü. -J‘L ... c...‘ .I. C‘L‘I'MPI " L‘I CL' (1.1; L‘L‘F.

-.'- ':'\s-i ‚q D „- :cL —‘ Ä,” c '‚5. .’.". 5.0 ‚.'. gqs|4 '.b .'. Aly. C. _ .‘Ii—‚L . ‚Ä. i.-“::\(Ä..:.0JL. .‘.U ‘ano._ 1'532'225“ l

1' 1 -"1'1 .’.-n ‚t ‚ Q A“ . „q‚‘‚ 1).. . :.Q5‚| L. x ‚I L ’\’. e ‚‚‚‚‚‚
bf--Ct-‘Ca'1;1L\.Cc.a(lllb.L sd-L a 5GC‘Ltc 'u‘| 1L. n 1.l L\:-d GLA‘L“:L;{-
1- v v ‚ - q . - . . - L. .q - ‚.0 . ..‚L 4:55 . L. . ..5'Q v.—— . .. o . a ' 5 v- h7 L ru 1 H 1 ‚ .‘. .1 v5LCILL‘LCL'. . I CL..' ... I'IL .‘oLL. ..L.. LL’L. ..L.;.‚L'_ „HC‘. „23'
I: 9'- U! Q C C Q‘ C T, \ ‚-J'J'.\‘ '5'\\‘ "1 ‘|\\ B" v‘x“ 5‘: *1 vt' 1 "C... C:.C „vÄ-m. anboo 1A, ...L \(10C1':’ 4.4.. '„Ielän e.\c\.. ‘i-

q . n . . _ - . .‚a d‘r" a<=y-f 5 .nyx‘n5n. '.'.\ 'UI .‚-L 5-‘5 ’ ‘ 01 L 1v.‚-: - \. . - '\ 'Obwbdßä ‘Qna/aONCAL-OCAn/okrol .‘.ILL- O . ÄD-‘:, ‚5‘. ...15"_ kll‘ AI: -"I‘äl‘ac-

111er CL'I‘. DwLL'1511'11'LI‘L.
Seine --r.<1-.' Gattin.

W .l-.ir;.1g1'-.'_E1L1

3L”
J

..n'x ‚‘

slnagL
r’: *3

oicicI \„:O\

‚N v . . u
\ .n‘ 1s ‚i 5'.To
.aLc ak.’4.oaLo;

..L ..
‚\' 5' 'oxs- ’ i . -\ . _ . ‚. .‘>. .1.\.A. ‘‚‘11._ Ilp‘ur“ 1 unn Nr ;‘\ ‚.‘.. 11‘. “‘\n\ L. ..v

...- . l.L.».A Ls 4A-.. (‚.'. ull .n. .L' .‚a.
‚- . -.- . -.S 55": N11" ‘ h' 1 ".‘y’ 1' ‘ „i ' n‘ -‚ 2 “—‘ ‘ ‚- ‚ T 5 -‘ ‘1..--.dL.. .1.L'.L. e-11L5_.5L.. >L..5.51. 1.1.51 LLL'. Ren. - 5:-

‚..LmLLHLLL . ..- ‘3 . .-‚.. . .. . Y5L . .‚ t&.i;\.|“ 1.:.L .'.. L -L. i 1'”. L‘.4Ck‘ L‘Lt‘c CEU':.\.':..al-LÄYliL'l‘. L. Ä-

T‘Ii‘h‘uLH "’ C: '1'51\-- T‘-"'(.n 11" n- .'L- "5-“: .‘. n'n'I'w'L. ...._.u._ . -L . L ..Lk../. LLK...L..L -. ‘ ....L..‘ b.(...o‘-1. ...L . LL.
.. .‚ . - . .75‘ f!‘.' "."J‘ - ‚..ä‘ ‘1 - 5,-. 1.... ‚a\y-.‚4 !--_‘)I c-i . v- ‘.’_

4.. s! LJF-.. &-\L.L "i b\b.“‘\_n_ Li-A -‘. 'Lcjvj‘f'—„u':2' -" 5._ ‘K:::.\

‚a. ‚i; '.; -Fv
Itti E)C.n. ...L .‘L. KEJ.1

Asche. '11'L'. '1"'.'5.'; 5:)1'0-

. . 3.1.44GuaL' .‘.LI. (.111\‘.‘.L1\L‘.1
. .

'n N. "vi‘ ‚. ..zqvI-LL1L1 „...L: e.. .
1"5:'3'1L... L'i.L

'/.Li‘. 21'. Zeit. ‚.:.._‘...L
n a u :Q q o _ ___ l _._‘

L5:'L-1' und haue .1111'. 1301 ie 11 Ze.1_54ex10:-.5-L511 i11e1'. 4.11—
s _‘ - n; ‚ ‚ - 1, ‚ ' _ .’q ",— .'115.51. R111 1 '51 i1L1111. E1110 .ÄI'IQAÖUIL' L1L1< 0.1.". ...L.:LL'..-

‚q ‘ ‚ 5' 1 .' .„l .L - i". „ ’.-. - '>L1011 Le'l 1111140 i1.'.1st11e1' L511. 'L'.L>>e:1 111.4. .1. . GL1111L..:
L ' 1:.3 .

>C1‘LUI‘L .‘.-L: 3.9.1: 1112.1. L
J

1
r se1 einer. 51:11:;111 Mein-1‘. ae—

.'. .' . L 0o: . .11.51.. . 01.4.11. 10:.[lt—NÄECI. Zulxä' arxxlcll E.:L'l.‘..‚ 11‘. Ck""

- ' ' .. .‚ _- ‚ .--.1 . . : ‚' :....LriL' Anenna 52101011. 1111 L". '11..1e1 S 111.1.L5.:1L-11..1 4L-
.‚ f, .« . 2‘ . . .. . . 51‘

\'-CC3Uil- \‘-'< ludal111.15 L.C1\()1 3:111 :..CLi . LLLAC1 allzu-MM‘w

' '5’q Q - .'n ‚ — : um“ ‘..\h"{...L 1L F1'L14e des Leuezraa 1.: .1. e: -L.1.ee 5.1. Sei. '
f u c 1. - ... . f1: v Q(‘ .._:w|: ‘._ ‚H‘._._‘

I-Leliiceneit. 1'411'131: L51 c:.e L111SI-211e11dL-1'. L5. (5.1.5.52: L ....._.

junge Mönei: 1.".1‘d <1Di’ter Kardinal 1111:1 1585.
Jahrzehnte nach des Prepi e Len Tade. P1295:

1513:1115 ’\'.1. N11..:—'ei11er Riiekl' 5‘111' 1'iL1'L'51'. die I\Ii'.:3"L':'.'5—;Lr
11111 erst .. \IL..se. wo 11544—1546» e':'. ".'. die I’d—"t

' 0111.11 11116.51 Aix. 15:11 er ebe111'21'...< 111i: 411-1.7525111
' ’: 4 ' ‚‘.:t 8 . .‚‘.1.:5. 121.11.41 LLe Pe.—1 135m.11.p.:e. e...111: 11.1.1.

1

Dieser

lici'. sL-C'Liri'L und eine 11111 II. 3’111'5411’1oer 15-27 L-ir. 5 2'255..—

e I-Ine mit - 1111e Pns'L'Lr'. L111e.‘.L- ein. der W: des
L‘ 13i! C‘" o... ‚3.1.0.4:„0 KI“"I‘..'*"'L" 7-11

der I\I'L'.;‘lL. “-"Äe

q5. .‘ . 'r ° 111'. BLL11.111L. LJL'. 111 dem:
. . ‚ .

q. „L, y, 5.,. .. „5 „09 .‘. ‚q.„q_ 1.. [1.,
b(?;.‘ 3. JLCLo ‘l‘lLyÄL—‘Il 11'5A‘kc C. ALL‘.‘ L.I.‘C .Ll.

sie ”sieher 131111 211111111 'L'ez'ai'uzit' 45.5111 <e11: in: _
I'TL.L.<L5 11.1110 (1' >iL-E'. "-iz'. "1'111'11 ".5111.'1'11L L.1'L;e. LL':'.‘.L5‘.‚ '.'.':1

er. d'r. Leiiei3.e11 Sternen nahe. :'.'.1L5‘1'.'.L- e1111e211111'.4-;1
3115601111“. Sei'r 913.171€; "'LIEL' es Sie?“ 513" a1 s. 55.15.

.'\._'L'11'.L'.< de C1111—
’\I;53.'1

‘ ' . ..o ..„1| > g. t|\\ f1 :\I ‘vu . .
Athinc. 54.11.; ‚m .ii..L-..

. '. .‘. . c I tvv' 5 .'. J.L111 IL11'.L:.:112 11'. .—-e.11 HL.L.> LLL.:11 — . LLL
‚I .0 y .‘.. (R Q 5.. c ‘ . . ‘ ‚Q .

11.5.11» ——. 11m 7.1. I-L'LL. '1‘. C10:- xel'emtez'. 1:. 2.: s...-

ezeren. L51‘ 131.01) L1» >et1'. SL

D: "SCI‘I‘. seine... „'ELke111'L'1111'. 1er1LL „1*
"'u'-\ ;\*.1. i'c ‘np a'; ‘1 ! v v... .5—‚n‘ 10 '„ya ‚n ‚A 7'}... "5.:“.
s .LC.AÄ.L A CLiLJ LAL. ZLIA LCCA..51.5L.;Cg‚ ‘ (x „11:0. .\ _—

' ' . - .: ' s ‘s q 1‘- q ‘q ‚ 5‘

‚11111120 Arzt e..e 111 .111 1L11 L151 2L:1:11111LL101.. 7...:1 L’.“

P: n < 11 21iecxel'253‘C211'1ei1311e L5 OL'e'123'L5Lr'LL1' m" ““5L 5:5;
‘U
—.-ns«
.‘.-O4

CQ.L..: 4‘1‘1 ;‚_->*
..Li..‚...__. -L_...

1.1'L5z'. und nach 7.5.: tiie 4e'.."511'de'.1‚ endliLE.
m11 CI‘. 1'110}: V e1111i11ei.‘.e‚
e1'.-':'.L-1' Bicuraph. E3e1'iL5i1Let:

„DON. (in Szainn: .1'31' C'F. 1‘311 er 501165
1er. \'e1"'11Lie1'L111:'11 und
IZ'LII' 13311 11'001" 11111116511
1 ' 1 . L' . ‚L«.11ege 1.110. '.e:c1e1bl..:'.c:1

der. der

111'51111‘51'141‘51'3'15'L'-"-

\\k&'n.‘L'Ll'ä'le '5’111‘2IL‘1‘1-L'3'L11'.LL'. die

sniiIez'. 1er1e ‘. itigez'. 81'1'4L51‘—

[51114111 11. 1:e de111 415. .iSLE'.

Reiche mit 'L'Lr1'i152114: .51'151' .I'L-r K1'111111äii1er
ztzecxer. L51"LL.1'.. 1'511:

3 .. n ‘ 1..L ‚.1
. “CALL

: ..J „ o
EJIMLI‘. L‘I.

. . q . o -
-0 I v ‘QH *1" 1‘. 0 ‘" '.s"*-:Qs v- \q K - q\1‚\- "c-L-Lt‘j- .'. „-'5...114512 .1..L. . 11.41...» .. um. \ L......—'i .. „...L.-. L.

. .‚ ‘ v . . .u VGA ‚
a ‘Ä " ‘\ Z 7‘ vvy‘ - ' 1 ‘09 *‚ \‘ ‚1,3“ X‘ "y-n ‘rn-n yäcÄru" - ‘7' '‚1‘ .1

1““: enl Lttibe} (11 L‘ 155L. O. xLL. \‘.Ä:‘ o. o'otuLn; ‚I..k. \ Ist-

L...-_ " Q ' M. n. .--‘ ‘ ‚_ ..r y c - w; . '. .. _.. _

C:.'..L511111e11'LL11e. L51 :1..'L:1LL5Le. (r...- .\e1.111e1'. GL5: SL1L1155 .. ..--
' . ‘7:.‘ v .'. 1 .- .4 ' .-.:" '‚ ......ee L111e11L11.L11e ‘L e1.L5'L:111c11111-10.. 1111:1 ‚311141415: .1L-1'L55.'..'.—

O41L11. DML'r. ezidl zL'i1. :3L5.<1e 'L 1'511: der BL5eLL-1C1L5. dem \ ”.'.L.
_ . n 3' ' .. o. .’.. “'.I\\ v. ‘0> - _\|‘ . 3‘. <-(‚. .L ‘ .'.. ‚1 -

1.5LLZIiCL. (..L Ö O... IJMCIJAAÄ"“'L' L. ' ‘59 bteokß ' ‘)-:L;L L‘i'

a-s . . L . .
.1, z- 5‘ ‘\\ 3ou‚ql 5.— ‘q ‘ . ‚ \u‘A 3’. 7‘ ‘iv‘ ‚.“Q '.a"\ \-
>.1C lt‘uz kt. . ILLL..I..L’.. Cx‘s‘.‘ _n 'n‘L ." 5“‘C*“o "“.; n- in-

L a . . . .
1S |‚'))\ “W. s - | n .’. vdx 5 \y — '.v |1 q . - . - 3- ‘a ‚n [.- ’.'

I-o c.. ‘v. 1‘ .'.ö;.- Akt LIL.. Zink. ..{5‘L.:. 44.; >L-..L‘.. »|—‘:l.—.-

1er. L-rs 'z11L511L-11L-1'. - 115415.: L511 CLG‘.‘ (21215114115 laute: .\5 1-
0.. 4...“... 14:. . .4; ' :H ....‚-:‚. .; ‚ '‚;:_1_„.‚_q -. ' 5-:-“

.'.‘L:k-'.ILL ...L.‘ ...L' L\‘Or:\ C1; {Ä .. 32.......“ ’Lo‘JI. k5‘L..LL‘I. bL...-.-L-.

:-<. v U! ,7» -‘ 4L— I'y1;‘0- um.) . ‘N"1N:'\'‚".CL‘. “ “u."L ‚.'ÜC'. L11; „1:1. -3.'L..-'...„-.'5° 1'5‘....L' ‘_ IJL '„J..- -.-

:L-:155:'. O--5.-:' 021'111: :'-‚e1'. min-17:51: ..D:_- 5'._>I.L:Lv:'.'.:11 =;'_L; .1'-
- -.L..... 51c... T’1'45'.-'‚*.'n— 557 5-: . '51“ 51'3°*7"r'r*:1k..-.L...‚‘ Lt-. ‘- .. L s-.\.. .-L.|L .54(.. An-L.4 51.4.46 3()LL.-b..u

Y" ‘:5 ' 1"x"‘.1-.r\’41" “ ‚|5 P: :‘ an .0 .'v. ‘.„.. .— sh- ..ä-. .>IDLZL:..":1 .'...L.n.‚L..... L..LL .‘."..LC LJ'Ln 5:1. ...5-..
‚. “ ' L . ' -." 5 1 . " . h121: '1‘.‘.L5 5.55.5-.6 Ci'ls‘. 122.1“. G::T.LTT T'II‘. 'L'LLIL-i' SHEC‘. Dr-

.ILQIITZ'I‘.LZ'Z‘..> LIIIC .’X'L'LICL'LQ'LLLQ .111. — 'L'L'LI'C'l‘. Hill’s; 'L'L. C
u 7‘ - u 0- _ _ ’-_ _' _

._-°.;..5: Cl'.:> 2221011" . . Im”. *s‘i (12€ ;’. i 1.111, {.'1.‘.’L‘.‘.'_-l..
i i -..‘ . ‘ C 9.- ‘ 1. q x

'.' 11L1L'51'o;.1'5.511 Et'e1411tsse 11:.1'; 11:14:11L-51'LL-1'.L5r. BL-4L5UL
‚r: L'.:‘ n 11':Q 51* .'.” ms D" .11“ 'v ;‚'.5>'‚.1 : . Ünwa ‚r-‚-'v- ‚ ".'vo o .1 o .5. CA..:-; .4 *JALAAA ‚13“ -|»e. .C («.‘.L.‘ L.‚;." L ...-

. 1.-. F: .- : L. .- .L. -\ |1 a' L
.“(:.:O. .LL‘ n‘L-.{‚‘...L|.Aq . ..

‘ ' - "' I ' 0-! _
- .‘ __ " ".""’J' ‘ ."H n- Hw. __. H0“M-r":"?“"""-i.wlW ..1 .7 &-.;/. 1.1;q Aa‘C‘. n410411t. ‘ 4 L... .‘.-c?

-:|-. ‚‘v ‘5 : „n .\‘50;y-\ .y1310y\\‚— - 11" . \.-1-.\:\_q--:Ov-yq 1‘
L:.. . ..L ...L. I...LL:JL1.. m...’.. („.3 [hu' A .LL.1._ 21.1

v v v‘ o. - c . ‚ o .q Tnn‚q .Ä 'v -‘-5'.s . . { .' Q ‚ 35’. n. „41. 4, . ‚5.:‘c
k: .C..‘. .-‘x..('.- 4LL>LL-44O_ L.‘ Ä“). 53"».."LL'LI I '_ 1 '.4_I1 1‘”: ‚L ..0

’1'1 Trau 3110" 5.151 H‘F;" i‘l" F81 w "u " ;4.„
7L: \ ‘ m JL. LLL1..L .‘ 'L‘ . .'.i‘C,‘ „..‚Q CLCL.an l \.\ ‘ ‘ -

.‚ _ I‘F’qu“ '.- ‚2 :.,|\ . 53-:9-"1 -n\ n‘a ' "-\ V .\“q f‘‘; A 3""..(ru'..... 1.11. (5.... L11.11'LL:.1.. ..L. ZELLL..C C...‚ LILI“. 5L
1.-1".|ä n f; .— 9:." "|:-r.';1‘xs -> "IN’ 1.„...„L. 11:.L. ..L1‚ 5...) 5..>L. L5 . -.I'L.-..iL515 —- L1.1.e ILL..L..

Q I 'O i . I

..la-ÄLLÄJAC'IVQI." 2‘.IL1....3L111.41." "C‘I 31.1111”. .111: ‘11:t 5:";‘1 11'.
Fi'ßrw n." -'.‘." ". 'f’.|'i .'-.'*" -'\- n f; u- :"'v '-' .13.- “"‘ 1-2 H"4 ‚CLULL. . ‚...F‘..L4. L. :\Ltntli. “...L MÄL. ‘5stc..‘g._C‘ . .1... ‘:'--.A

..‚.(.t. ‚::'.‚ v'. '‚..'‚.„. '.L ...L....„HL .‘.. L. ‚..„.‚.. .:‚_1„ 41,.“ ‘ ‚1:1.-..L._5..... ..L.. XXL .I-„L«.LL 1L...LL...L "..L:.. ...L.; .‘.L‚_ L.L.L1 u-L-‘L.
" -. ‘ ä I" - ’ . “ ‘ - 0 : . '. ‘ : Q _

I .L .‘:‚..':‘L.. 1 .':l'.";... 2:1.1'L'... 11:7. 11.. .'T‘T-‘L'TI t‘;\‚“.{;:.>L'L’.L“... Ä:-



stand zu gelangen, der ihn über Raum und Zeit hin-
wegsetzte.

L’eber Raum und Zeit! Es scheint sich bis zur Wende
des 18. Jahrhunderts ein weltgeschichtliches Kraftfeld
aufgespeichert zu haben. um es einmal irdisch unzu-
länglich anzudeuten, dessen Kraftlinien auf besonders
empfängliche französische Gehirne ‚..sensitiver“ Men-
schen schon in die ‚..Vergangenheit" zurückstrahlten.
Zeit und Raum sind ja (nach Kant) menschliche
Anschauungsformen. Der greise Goethe sagte zu Ecker-
mann: „Wir wandeln alle in Geheimnissen. Wir sind
von einer Atmosphäre umgeben. von der wir noch gar
nicht wissen, was sich alles in ihr regt und wie es mit
unserm Geiste in Verbindung steht. So viel ist wohl
gewiß, daß in besonderen Zuständen die Fühlfäden
unserer Seele über ihre körperlichen Grenzen hinaus-
reichen können. und ihr ein Vorgefühl. ja auch ein
wirklicher Blick in die nächste Zukunft gestattet ist."

In der zweiten Vorrede zu den Quatrains (vom 27.
Juni 1558). die in Form eines Briefes an König Hein-
rich II. gehalten ist. gibt Nostradamus zu. er könnte,
wenn er wollte, „jeder Strophe die Angabe der Zeit
heisetzen. aber nicht allen wäre diese Angabe genehm.“
Dennoch gibt er bei dieser Gelegenheit eine Jahres-
zahl: 1792! (Im Jahre 1558;!) ‚.Es wird hereinbrechen.‚
eine Verfolgung über die christliche Kirche.. und
dauern wird dieselbe bis zum Jahre tausend sieben-
hundert zweiundneunzig."

Die Umwälzungen der großen Französischen Revo-
lution (1789—1794) bedeuteten für die Menschen des
ausgehenden 18. Jahrhunderts eine der stärksten Er-
schütterungen. Die Zündschnüre dieser riesigen Minen
varen schon von langer Hand gelegt: so offenbarte
ein Prophet vom Schlage des Nostradamus schon ein
Vierteljahrtausend vorher: ..le commun advenement",
das Emporkommen des ..Dritten Standes"!

E i nzelh eit en der Französischen Revolution sind
mindestens zwei Dutzend seiner Quatrains gewidmet.
I-Iier häufen sich manchmal so zahlreiche L’eberein-
stimmungen mit historischen Fakten in einem einz i-
g e n Quatrain. es werden so zahlreiche völlig unvor—
herzusehende Details zum gleichen Ereignis angege-
ben, daß es dem Leser leichter fallen muß. an die
prophetische Gabe des Nostradamus zu glauben als an
..Zufälligkeiten" der Wahrscheinlichkeitsfanatiker. Nur
zwei Beispiele. die —- 240 Jahre früher! —- zwei beson-
ders dramatische Szenen aus dem Trauerspiel König
Ludwigs XVI. vorwegnehmen: erstens die berühmte
Flucht des Königs und seiner Familie in der Nacht
vom 20. zum 21. Juni 1791 und ihre Gefangennahme in
Va re n n e s, prophezeit im 20. Quatrain der IX. Cen-
turie; zweitens genau ein Jahr darnach die Beschimp—
fung des Königs und etwas später die Gefangennahme
des Königspaares, vorhergeschaut im 34. Quatrain der—
selben IX. Centurie:

Prophezeiung:
..Des Nachts werden kommen durch die Pforte

der Königin zwei Ehegatten. Irrweg! Die Köni-
gin, der weiße Stein. Der mönchisehe König in
grau. Ankunft in Varennes. Der erwählte Capet.
Ergebnis: Sturm. Feuer. Blut und Hackmesser
(..tranche“).“

Historische Fakten:

Der Irrweg besteht darin. daß der Wagen,
statt die Straße nach Verdun einzusehlagen, nach
Varennes gelangt, wo sie der dortige Postmeister
Sauce — vergleiche das nächste Quatrain! —
erkennt und verhaftet. ..Mönehisch“: der König
soll während der ersten Zeit seiner Ehe impo-
tent gewesen sein. tranche = Guillotine!

Prophezeiung:
..Der Gatte allein. wird mit der Mitra ge—

schmückt werden (mitre) nach der Rückkehr. An-
griff auf die Ziegel durch die Fünfhundert (..con—
fliet passera sur le thuille par cinq cens“).
Karbon. hochbetitelt_ wird ein Verräter sein und
Saulee, Kleinverkäufer von Oel."

Historische Fakten:

Der Mob zwang den König, die rote Kappe
der Jakobiner aufzusetzen, die für den Katho-
liken des 16. Jahrhunderts der bischöt‘liehen Mi-
tra ähnlich sah. Die ..Fünfhundert" der
schlimmste Auswurf der Hafenstadt Marseille —
stürmten am 9. August 1792 die Tuilerien. zu
denen erst der Grundstein gelegt ward, als No-
stradamus 1556 in Paris weilte. Er sah noch die
Ziegelbrennereien. die seitlich des Palastes stan-
den. — ..Narbon" (= Graf Narbonne) war Kriegs-
minister des Königs und verriet ihn. ebenso wie
in den Augen eines Rovalisten — jener ..Saulce“
(so die Schreibweise des 16. Jahrhunderts) in
Varennes, der tatsächlich einen Kramladen und
Kleinverkauf von Oel hatte.

Man möchte glauben. Nostradamus habe als Augen-
‚ und Ohrenzeuge diesen Ereignissen beigewohnt, wenn

man die Fülle zutreffender Einzelheiten in den zwei
Quatrains überschaut! Er gehört zu jenen begnadeten
Menschen. denen in seltenen Augenblicken die Gabe
des „Inneren SchauenS" zuteil wird. die zwei Jahrhun-
derte später der große Swe den bor g ..mit ehrerbie-
tigem Dank gegen Gott" entgegennahm, ..Audita et
visa" — Gehörtes und Gesehenes — überschrieb der
Schwede seine Offenbarungen: ebenso könnte auch der
Franzose seine Prophezeiungen betiteln,

Für beide großen Propheten gilt das seltsam bild—
‘tafte Wort der Zulus:

..Die Tore der Zukunft öffnen sich!"
Ein für die ..Technik" seiner Inneren Schau beson-

ders aufschlußreiehes Beispiel liefert uns das 57. Qua-
train der _V. Centurie: ein einleuchtender Beweis dafür,
daß Nostradamus einzelne Wörter gehört und miß-
verstanden. dennoch durch gleichzeitiges Schauen
das Richtige getroffen hat. Weit über 200 Jahre vor
Erfindung der ‚..Montgolfiere" (1783) hat Nostradamus
den Namen des Erfinders Mon golf ier gehört, ohne
(begreiflicherweise) diesen Namen als Eigennamen
eines Menschen zu verstehen. Darum lauten die ersten
beiden Zeilen des Quatrains:

Istra de mont Gaulfier 8: Aventin
Qui par le trou advertira l'armee . ..

Der ..Aventin" kam in die erste Zeile vielleicht nur
zur Gesellschaft des unbekannten ..Berges“ Gaulfier:
vielleicht ist auch er ein Hörfehler (oder Schreibfeh-
ler!) und in der allerersten (unbekannten) Prosa-Nie-
derschrift der Weissagungen. aus der Nostradamus
später seine gereimten Vierzeiler zusammenstellte,
stand etwa ‚.ä vent un“, so daß die Uebersetzung nun
lauten dürfte:

..Ausgegen (aufsteigen) wird der Montgolfier und
mit dem Wind einer. der durch d a s Loch das
Heer benachrichtigen wird. . .‘-'

Nostradamus sah also den großen Luftballon mit
seinem ..Loch" am Boden. durch das die erhitzte Luft
einströmte, um den prall geblähten Ballon hoch zu
treiben. Und was heißt nun ..advertira l'armee“? Der
geniale Feldherr Napoleon hatte bekanntlich sogleich
den militärischen Wert der neuen Erfindung für Re-
lcognoszierungszwecke aus größererHöhe erkannt und
verwendete sie (179-1) in der Schlacht bei Fleurus: un-



saß ein Mann. der durch Signale
die Bewegungen der feindlichen Truppen meldete:
Dergleichen muß der Prophet gesehen. 111111.1 — wei:
auch 11.11 wie durch eine Türspalte der Ewigkeit se—
l:undenlang blinzelnd -— den ganzen \o1511110 blitz-
schnell überschaut habenl

Napoleon I. und seinem raketenartigen Aufstieg sind
an die vierzig Quatrains gewidmet! Es wäre auch
ganz unwahrscheinlich. hätte diese seit Jah1hundc1te1
stärkste Erschütterung der Welt den Hochsensitiven

ten. in der Gondel.

nicht stark berührt. Die prophetischen t’ierzeiler ver-
folgen Napoleons Aufstieg von seiner Geburt bis zu
seinem unseligen Ende auf St. Helena, Raummangel
zwingt zu stichwortartigen Andeutungen: verführerische
Macht über die Atmee durch seine Ansprachen; seine
W appentiere ..der Schwarm de1 Bienen": di genaue
Dauer seiner .‚tyrannie1': vierzehn Jah1e.—vom Staats-
streich des l8. B1umaite 19.Novembe11 17 99 an gerech-
net bis zu1 Abdan.1ur;2 am 13. April 181-1, Besonders
hat der noch nie gehörte „nom farouche" (schrecklicher
Name) den klassisch Gebildeten bestürzt. denn Apol-
lyon heißt im Griechischen der Verderberl Nostradam.
als Kind seiner Zeit zu tt'ortspielen geneigt setzt das
griechische Wort Ne vor: Ne-apollvon 1'5".‘11h11ich der
Verderber!

Ob der Prophet schon die Säule auf dem Vendome—
Platz sah? Auf ihrem Sockel ist zu lesen: NEAPO-
LIO IMP. AUG. MONL’MENTL’M BELLI GERMANICI
ANNO MDCCCV. Den: Kaiser Napoleon als Denkmal
des germanischen Krieges im Jahte 1805.

Ganz selten gibt Nostradamus Daten an: die 1 mor—
dung des Duc de Berrv zum Beispiel am 13. Februar
(18201: hörte er das Dat.11111'? Jedenfalls sieht er den
Mörder. versteckt hinter einem Pfeiler des Opernhau-
ses. wie er vorstürzend dem heraustretenden I-Ierzos.11
unter der flackernden Laterne den Dolch in die Brust
stößt. Oder —- im letzten Quatrain der letzten. zehn-
ten Centurie im Jahre 1660 werde der König von
Frankreich sich die Welt unterwerfen! In diesem Jahre
lag Kardinal Mazarin im Sterben sein Mundel. ud-
wie XIV. übernahm die Regierung. eroberte Nancv.
unterwarf Marseille. war — jedenfalls in Europa —
der mächtigste Monarch seiner Zeit. Im selben Jahre

1660 übrigens bezeugte Ludwig XIV, seinen großen
Respekt vor dem getrL-uesten Royalisten Nostradamus
und seinen ihm wohl teittauten Wise ssaeungen. indem
e11 sein Grab in Salon besuchte: eine Nische links von:
Haupteingang der Minorltenkirche Nostradan11u1s11atte
auch seiner. eigenen Tod (am 1. uli 15661 mit 1710:“.
Einzelheiten to1111e115esL.enI Hundeit la'n: e späte;- be—
freite 1.1111 der König einen 2011:3595 1‘111.11:1coi .1 NIi'hel
vrn allen Steuern. als er seine ’\L:11111rlts-'l1.a:: mit
Nesn'adamus nachoc" 10011 hatte.

Noch zahlreiche erschütternde Ereignisse der näch-
sten Jahrhunderte sah der rophet voraus: die See-
schlacht bei Lepanto vom 5. Oktober 1571 und oin
Jahr später die blutige Baithnlnmiiusnacht (August

15‘721: Nostradamus als t118ue11 Kat..olik die Hugenot-

ten hassend. sieht Admiial Collignv an den Beinen

aufgehenktl Er sieht König Heinrichs I\.E1mo1
durch Ravaillac (16101: mit genauem Datum t '1 _. an

Oktober 1'727 — beschreibt er den Xeitrag 2111sLhL1
Persien und der Türkei: die Vereinigui 1g von Elsaß-
Lothringen mit Deutschland (18711: Fliegerbomben:
„Feuer 1121111 vom Himmel". Brandbomben erlebt L11:
voraus: „Lebendes Feuer wird herabgelassen. v1rsteck-
ter Tod in Kugeln (globesl. fur-htbar. entsetzlich. bei

Nacht verwandeln feindliche Kräfte die Stadt in Feuer
und Asche." Das Auge des Meeres wacht wie in gie-

riger Hundi — sah er das Periskop voraus? Genug der
Stichworte! Für einen Leser. der guten Willens und
nicht keptiker um jeden PiL-is ist. sind drei kla1 ge-
löste Quatrains so beweisend für des Nostzadamus
prophetische Gabe wie 30 oder 100 Beispiele

g:

Professor Rl.ines Arbeiten und Schriften verdanken
wir es. da13 endlich. auch in Deutschland die offizielle
lt1ssen-c111tt ihren unsachlichen Widerstand 10.132017 die
Phänomene des Uebersinnlichen aufgibt. — Welchem

Ziele Rhine letzten Endes zustrebt. hat er vor eii igen
Jahren in der Monatsschrift The American Magazine

f't_11ge11de11111aße11 formuliert: „Da wir die zuverlässig-

sten Verfahren anwenden. die es nur geben kann. müs-

sen 11ir herausfinden. ob nicht jene Kräfte. die 1111 n

psychische nennt. ein Beweis für das Vorhandensein

eines unsterblichen Iehs sind." Hier berührt sich die

Gedankenaelt des modernsten Parapsycholoeen mit
der des Kritikers der reinen Verntnt't. Immanuel

Kant. Der veröffentlichte vor bald 200 Jahren die

ebenso häufig zitierten wie wenig studierten ..'1‘riiun1.e
eines Geistersehers. Erläutert durch Träume der ‘\Ie-
taphysik." In ihnen heißt es: „Es wird künftig ich
wciß nicht wo Oder wann. noch bewiesen 11.e1oe.1 dall

die menschliche Seele auch in diesem Leben in eine1
unauflöslich verknüpften Gemeinschaft mit allen im-
111ate11iellen Naturen der Geisterwelt sieh ‚. daß sie
1.-1echselweise in diese wirke und von ihnen Eindrücke
e1np1'111:ge.deren sie sich aber als Mensch nicht bewußt
ist. sola 1. ge alles wohl steht.’

Wir. gen heute: solange der Mensch ein ..n<1111.ales

Seelenleben hat. Aber er vird _iener Eindiücke sich

be1.vu..l. 1.1.1enn er „psi-aktiv" ist. wenn er H nach der
'l‘e11111511olr.1gie des animalischcn Magnetismus —- „sen-

‘-+.°4° .n
bit Ib._

Unheimlicher Besuch
Von Franz Schrönghamer-Heimdal

„Meine Herren" begann der Lehrer Hanns Huber—
1:1nd zu erzählen. „Sie haben iecht: In G.._.e1s11c
ollen wir vorsichtig sein. Neunzi; vor. hunde

iiillen lassen sich auf natü: liche Weise er {1:121 n. wenn
der Sache tutchtlos auf den Gtui. gegai gen wird.

Der noch verbleibende Rest bedarf nicht der Auf-
klärung sondern des Glaubens an die geistige Welt.
die über unseren innen waltet. Sie können diese Fälle

1:0q.

ebenso 1.1.1enig au. klaren. wie etwa das Geheimnis des
Lebens. weil uns die „1:11.11 dazu fehlen Aber diese:

Mangel an Erklaiungsmi tteln darf niemanden dazu
verleiten, alles in Bausch und Bogen zu ve: 1: e: ten als
v. 211 e es ein Nichts_

‘ ‘ . ‘ -| . ’a IIch selbst habe 91111.11: Fall .nclne F111uerlebt. der

11121t halte. ein Fal1. so 1‘ 11 <-

Gläser dem
vor Sznnen -

lebensver .11. wie diL
beinahe
1'1'11 und 11.e auf

damals ‚iung und glücklich tei'heiratet. Mei—
stammte aus einem baverisc'nen Gebirgsort

eend 111L.a “irkun gskreises. der i1

Heimnt nach ihren geliebten
entsci ioß. um den näcl ste1

Nähe ihrer Heimat re

Ich war
1.1.: Frau
und lit‘. in der Ge
der Ebene lag. sehr an
Bergen. so datl ich mich
Posten einzuzeben. der in der
11 iirde.

Da begab es sich. dal1 der alte
Heimatort selbst _iahrze.111te.an;
und wenige Tage darauf verschied auch
10.11rs1c11'i tir_ Ich las die TodLsa17c.1e in

y—
A

.
D

ihrem

starr)



Lehrerzeitung und bald darauf war der Posten im

Schulanzeiger zur Bewerbung ausgeschrieben. Obwohl

ich nur wenig Hoffnung hegte, die von vielen älteren

Bewerbern begehrte Schulstelle zu erhalten, reichte

ich doch ein dringendes Gesuch ein und begründete es

mit dem starken Heimweh meiner jungen Frau.

Groß war der Jubel meiner braven Frau. als ich ihr

meine Ernennung zum Schulleiter in ihrem Heimator-

te mitteilen konnte.
Die wenigen Wochen. die uns noch von unserem Zie—

le. nämlich unserem zukünftigen Aufenthaltsorte,

trennten, vergingen uns wie ein schöner Traum.

Aber wie sehr sollten wir beide enttäuscht werden!

Für uns beide sollte es nahezu unerträglich werden.

Ich konnte aber doch nicht schon wieder um einen

neuen Posten eingeben, nachdem mir die Regierung

mit der Genehmigung meines Gesuches einen so 81‘0-

ßen Gefallen erwiesen hatte. Dazu kam noch die Sor-

ge um die Gesundheit meiner Frau. Sie überhäufte

sich mit Selbstvorwürfen. weil sie unseren Umzug

angeregt hatte.
Meine Herren. das was wir in diesem Schulhaus er-

lebten, das meine neue Wirkungsstätte werden sollte.

ist leichter erzählt als erlebt. besonders wenn solche

Erlebnisse Neulingen begegnen. Meine Frau und ich

hatten niemals von Aehnlichem gehört und erst recht

nicht erlebt.
Ich möchte noch vorausschicken. daß meine Frau das

nunmehr von uns bezogene Schulhaus in ihrem Hei-

matort von Jugend auf kannte. Sie wußte in allen

Räumen wie auch von vielen Lebensgewohnheiten der
verstorbenen Vorgänger Bescheid. die sehr an dem
stillen. schönen Schulhaus hingen. bis sie aus diesem

Leben schieden,
So richteten auch wir alles so ein. wie es unseres

Wissens unsere Vorgänger gehalten hatten. Wir wähl-

ten die nämlichen Zimmer zum Wohnen und Schlafen.

die auch die alten Lehrersleute zum gleichen Zwecke
innegehabt hatten.

Kaum waren wir am ersten Abend zu Bett gegan-
gen und. von den neuen Eindrücken wie auch von der

vielen Arbeit des Umzuges ermüdet. eingeschlafen. da

spüre ich. wie sich das Oberbett von mir abhebt. Ich

meine anfänglich. es wäre mir zu Boden geglitten. und

will mich schon bücken. um es aufzuheben. Aber meine
Hand greift in's Leere. Wie ich in wachsender Verwun—

derung um mich schaue. sehe ich im Licht der Mond-
nacht das Oberbett hoch über mir schweben und

schwanken. wie von einer Geisterhand geschüttelt. In

riesigem Erstaunen -— ich glaube. mir sind die Haare

damals wirklich zu Berge gestanden -— richte ich mich
im Bette auf und sehe. daß das Oberbett meiner Frau

gleichfalls abgehoben ist und frei in der Luft schwebt.

Im nächsten Augenblick schrillt ein Entsetzensschrei

durch die Stille des Zimmers. jäh fährt sie aus dem

Schlafe empor und schnellt aus dem Bette: ‚.Hanns.
was ist denn das? Mich hat eine eiskalte Hand berührt.

Das ist ja entsetzlich! Hier bleibe ich nicht!"
Wie sie aber dann auch noch die schwebenden Ober-

betten 'sieht, eilt sie vom Grauen gepackt heim in ihr
nahe gelegenes Elternhaus. Auch für mich gibt es kein
Bleiben mehr, denn auch ich spüre nun eisigen An-

hauch und frostige Berührung wie von Toten. ob-
wohl ich bei aufgedrehtem Licht nicht den Schatten
einer fremden Person im Schlafzimmer bemerken
kann. Während ich das Zimmer verlasse und meiner
Frau nacheile. senken sich die Oberbetten ruhig und
leise wieder.

Von dieser Nacht an schliefen wir nicht mehr in die.
sein Zimmer. Wir wohnten wochenlang bei den Eltern
meiner Frau. die nicht mehr zu bewegen war. das Gei-
sterhaus‚ wie sie es nannte, zu betreten. Aber auf die
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Dauer mochte ich die Gastlichkeit meiner Schwiegerel—

tern nicht in Anspruch nehmen. und so machte ich mir
Gedanken darüber, wie ich der Sache auf den Grund

kommen und dem Spuk ein Ende machen konnte. Denn
daß es da nicht mit natürlichen Dingen zuging. war

uns allen klar,

Schließlich kam mir ein rettender Gedanke. Ich habe
einen Jugendfreund. von dem ich wußte. daß er sich
früher und auch jetzt noch viel mit Geistergeschichten

beschäftigte. Der sollte mir Licht in dieses Dunkel die-
ser nächtlichen Ereignisse bringen und so lud ich ihn
mit Beginn der Schulferien zu einem Besuche ein.
Meine Schwiegermutter richtete das Geisterzimmer. da
es meine Frau nicht mehr zu betreten wagte. als Frem-

denzimmer für den erwarteten Gast ein, Wir sagten
ihm, als er kam. kein Wort von dem. was wir selbst
in dem jetzigen Fremdenzimmer erlebt hatten, Ich
wollte wissen. ob der Spuk in dem Zimmer noch im-
mer wirksam wäre.

Als wir am nächsten Morgen — wir hatten die Nacht
im Elternhaus meiner Frau verbracht —— in‘s Schul-

haus kamen. fanden wir den Freund als Frühaufsteher
schon im Garten. Er saß in der lieblichen Sommerlau—
be, die sich mein Vorgänger selt gezimmert hatte.
und las. Dabei hörten wir ihn mit einem Unsichtbaren
sprechen:

„Ist es Dir nicht recht. daß ich hier sitze?"
Keine für mich hörbare Antwort,
Dann wieder frägt mein Freund. vom Platze weg-

rückend:
„Soll ich hier sitzen? Ja? Dann ist es gut."
Meine Frau und ich sahen uns unwissend an. als wir

diese Worte hörten. deren Sinn wir uns nicht erklären
konnten. Mein Freund las seelenruhig in seinem BuChe
weiter. Erst als er uns sah. eilte er freudig auf uns zu
und begrüßte uns mit der ihm eigenen Liebenswürdig—
keit.

„Wie hast Du heute Nacht geschlafen?" ist meine
erste Frage an ihn. die diesmal nicht nur ein Gebot
der Höflichkeit war. sondern ihre unheimlichen Hinter-
gründe hatte. meine Herren.

Groß aber war mein Erstaunen. als mir die Antwort
ward:

„Ausgezeichnet habe ich geschlafen. mein Lieber."
„Und ist Dir nichts zugestoßen in dem Zimmer?" ist

meine nächste bange Frage.
„Nichts Nennenswertes.

Unterbrechung.“
„Nämlich?“
„Als ich das Lager aufsuchte. hob sich das Oberbett

ab und schwebte über mir. Und eine Hand rüttelte
mich. Auf meine Frage. ob ich hier wegrücken soll. er-
hielt ich als Zeichen der Bejahung einen leichten Klaps
auf die Hand. Also hob ich das Bett in eine andere
Zimmerecke hart neben das Fenster und habe dann
ungestört geruht. Wer in diesen Angelegenheiten eini-
ge Erfahrung hat. läßt sich nicht schrecken. Diese Din—
ge sind nicht schlimm. Ist aus diesem Hause vor nicht
langer Zeit jemand gestorben?"

„Ja. unsere Vorgänger. die alten Lehrersleute.“
„Die Sache ist so: Manche Tote kehren wiederholt

an solche Plätze zurück. die sie in ihrem Erdendasein
besonders liebgewonnen hatten. Nicht jeder ist be—
fähigt. die Verstorbenen zu sehen oder ihre Zeichen zu
verstehen. Jemand. der auf ihre Wünsche eingeht. wird
nicht weiter belästigt. Die nämliche Erfahrung machte
ich vorhin auf der Bank in der Laube. als ich unbe-
wußt auf dem Lieblingsplätzchen des alten Lehrers
saß. Ich bin einfach weggerückt und hatte meine Ruhe
wie vorher auch im Schlafzimmer."

Und lächelnd fügte er die Frage bei: „Hast Du mich
vielleicht als Versuchskaninchen kommen lassen. um
das Geheimnis des Spuks zu enträtseln?"

ausgenommen eine kleine



Ich bejahte und erzählte ihm die Ereignisse unserer
ersten Nacht in unserem Schlafzimmer Darauf wußte
er den Rat: „Stellt die Betten in eine andere Ecke wie
Ihr sie bisher stehen hattet. und Il11 we1det Eue1e

Rt.uhe haben.“

So haben wir es dann auch gemacht und haben nie

mehr etwas von einem Spuk gemerkt. Es gibt seltsame

Dinge. von denen sich unsere Naturwissenschaften
nichts träumen lassen."

Ein uralter Sehnsuchtstraum der Menschen
Von Grete Schoeppl

Heutzutage. da fast an jedem Tag und in jeder Zei—
tung. jeder Zeitschrift und jedem Magazin von „Flie—
genden Untertasseni' zu lesen ist. da diese sogar hier
oder dort gelandet haben sollen und man die ganz in
Erz gepanzerten Urinaden. die ihnen entstiegen. ge—
sichtet haben will, heutzutage. da man in Amerika allen
Ernstes und mit Aufwand von Millionen von Dollars
daran a1beitet. den kühnsten Menschheitstimaum die
I-ahrt in das Weltall. zur Tat u erden zu lassen. ist es
vielleicht nicht ganz unangebracht. den nachfolgenden
Artikel. der sich mit der Sternenwelt beschäftigt und
neue. noch nie vernommene Vermutungen ausspricht.
starten zu lassen.

Wenn wir des Abends einen Blick auf den gestirnten
Himmel werfen. dann können wir beim Anblick dieser
Größe und Unendlichkeit nur erschauern. Millionen von
Sternen erschauen wir — Myriaden sind es wohl. WCIIn
man diejenigen dazu zählt. die mit freiem Auge nicht
wahrnehmbar sind.

Und wenn wir denken. daß jeder einzelne Stern eine
Welt für sich ist. wie unsere Erde. wie klein kommen
wir uns dann vor. wie winzig klein. und doch fühlen
wir uns zugleich erhaben und erhoben. angeregt
niemals sonst: denn unser Blick hat sich geweitet. un—
ser Geist spannt seine Flügel und eben weil wir unsere
t'inzigkeit erkennen. sind wir groß. ‚ganz groß.

Fragen umstürmen unsere in Schauern erzitternde
Seele: Leben dort Menschen wie wir? —- Und dort.
jener Stern. ist e11 auch von einer solchen Atmosphäre
wie die unseie umgeben? Oder müßten wir ersticken
ocer sonst elend umkommen. wenn uns ein Luftschiff
hintriige? — Und dort drüben wieder. dort. auf jenem
fli runden Sterne. leben dort vielleicht Wesen. die auf
einer höheren Stufe als wir stehen. die über Apparate
verfügen. mit denen sie uns wahrnehmen können? —

U11111.1illkürlich werden wir denken: O du mein Gott.
was für ein unendliches. in seiner Größe. seinen Rät-
seln schier unfaßbares Gebiet! Was gibt es da noch
alles zu ergründen. zu entdecken. zu erforschen!

Wenn unser Blick einmal weiter geworden ist. dann
werden wir uns auch glücklicher vorkommen. Unser
Leben mit seinen ouälenden Kleinlichkeiten und All-
täglichkeiten wirdI icht mehr ausschli e.‘ niich über1 1.11s
triumphieren,

Wir kennen die Welten nicht. die
Sternenzelt um flammen und umlodern.
möglich: die Stern
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nicht alle. Die Sterne sind bewohnt schon aus dem
Grunde. weil wir uns doch nicht einbilden werden.
drß unsere Erde allein Lebewesen beherberge! Unsere
kleine Erde. die unter den strahlenden. an Größe und
Lichtfülle sie um ein Vie 1‘11ches überragenden Planeten
beinahe v rschwindet. Von den Fixsternen gar nicht
zu sprechen! Diese kleine Erde also sol. te allein be-
wohnt sein und die anderen Sterne nur totes Gestein
bergen? Nein. das kann es nicht geben.

Im Gegenteil. Eiethnend die Fülle und Kraft viel—
fältigen wunderbaren fremden Lebens. mag das 1111:1-
sierendste Leben iieser Erde fast wie Tod er-
scheinen.

Ein canke 11.1111 sich uns da:
T o t e 11. inem
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leben? Ja. mit Plato möchten wir fragen. ob nicht das.
was wir nach mseren Begiiffen Leben 1111.11en. in

Wirklichkeit eigentlich ‘ter ist? Diejenigen aber.
die gestorben sind. erst in Wahrheit ins Leben einge-
gangen erscheinen?! — So lehrt es uns ja auch unser
Glaube. Diese unsere Anschauung würde also mit dem
Glauben in keinerlei Widerspruch stehen.

Uns Menschenkindern ist ein Streben vor allen
anderen zu eigen: Das Streben nach Glück! Aber auch
im allerbesten Falle ist das Glück vergänglich. Wenn
man auch alle Möglichkeiten von Unglück und Gefah-
ren. die uns umdrohen. und erreichen könnten. ab-
rechnet. bleibt noch immer die Tatsache besteh daß
wir mit jedem Jahre älter werden. In das Leben des
Glücklichsten fallen grausame Stunden. wenn der Tod
inm eines seiner Lieben raubt.

Versuchen wir einmal der Sache auf den Grund zu
gehen! Ist es wirklich und wahrhaftig eine unabän-
derliche Tatsache. daß wir Menschen selbst im glück—
lichsten Falle allein durch Altwerden und Tod im
Giunde u..glückliche. beklagenswerte Geschöpfe sind?!

V1 er von uns hat sich noch nicht rei sucht gefül .it.
den Strom der Zeit aufhalten zu wollen. beide Hände

zesem ewig fließenden Gesetz entgegenzustemmen.
aß es nur für wenige Augenblicke stille stehe? —
Es nützt nichts. die Uhr abzustellen. ja. alle Uhren

der Welt abzustellen. die Zeit fließt trotzdem weiter.
scheinbar sanft. tröstlich. heiter! Unterhaltsam. wun-
dersam! Man könnte sich jedenfalls nicht vorstellen.
dt-ß eines Morgens die Sonne nicht aufgehen wür-
de. es wäre entsetzlich! Und doch liegt nur in diesem
uns erfreuenden sich gleichbleibenden Wechsel
Schuld an Alter und Tod! DCI scheinbar beglückende
Wechsel von Tag und Nacht und 110m Ablauf und der
‘.‘-'iede1kehr derJIahreszeiten ist im G1u110e das Gra 1-
samste und Unerbittlichste. das es gibt!

So ist die letzte und eigentliche Ursache des uner-
bittlichen Gesetzes. dem wir auf Gnade und Ung: ade
ausgeliefert erscheinen. die Sonne —— so 11.1iderspr1uchs—
voll es auch klingen mag — die wärmende. lebenss
dcnde Sonne. die Quelle allen Lebens. die uns in ihrem
lach nden. goldenen tithmts den Tod bescheit.

Sie hält ihn 1111kelndem
Tablett. 1..11ie die schönste Iisi'1eenkarte. die es gibt Es
steht 1.1ic1ti ..Tod11 auf dieser Karte. die jede: von uns
erhält. sobald e11 in diese Welt eintritt. o nein. es steht
„Leben“ darauf. Das genaue Gegenteil von Tode
1111.51 man kann der Sonne. diet s diese K111te hinh"
1ieht einmal zum Vorw1 rf machen. daß sie

t1" rn te

Nei
1.1.sn

‚01
0..

.1;
51.9

)\\
Lo-

gleichsam hin auf111111 s

115€)

(11:.

’ v

S '. L2".

‚.
1n. s ist 1.1.1a'nr. nichts ist so wahr wie diese: (aß

die Sonne Sein und Leben gibt. aber ein
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au diesem unserem Stern geboren 11.11ird. erhäl mit
Leben zugleich das Stigma des Todes: ‚.Gedenke

o Mensch. daß du Staub bist und Wider zu Staub
werden!" —

Die Sonne. die uns Leben und Atem gibt. sie gib:

also zu giie ci: de1 Tod. denn das ewig ll'echselnde.
s sie mit sich! bring. iäßt uns mit der Zeit alt und
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anfacht. aber zugleich auch verzehrt, sich selbst und
alles. was des Feuers ist!

So wie der Glutball der Sonne vor Myriaden von
Jahren Flammenknäuel abgestoßen hat. die nun als
Planeten um die Sonne kreisen. Flammenknäuel, die
im Laufe der Jahrtausende erkaltet sind, so daß. als
Zeichen des Verfalls. Leben und Vegetation auf ihnen

hervorsproß. so sind auch wir dieser Veränderung des

allmählich Erkaltenmüssens unterworfen,

Aber wir wollen darob nicht betrübt sein. Wissen Wir
schon aus dem Glauben. daß es ein Leben nach dem

Tode gibt. so finden wir an Hand der Erfahrung an
unserer Allmutter Erde diesen Glauben physikalisch
bewahrheitet und bestätigt. Wir wissen ja. daß es auf
unserer Erde ein Zeichen des Verfalls ist. Leben her-
:orzubringen. und so haben wir gleichsam die Ge-
wißheit. daß wir im Augenblick. da wir erkalten.
zu neuem, zum wahren Leben erst erwachsen werden.

Wir würden es kaum für möglich halten. wie eng
verbunden die Welt unserer religiösen Vorstellung mit
den physikalischen Gesetzen ist. die uns umgeben, Je
mehr wir ins Zeitliche" hineingestellt erscheinen. umso
größer ist unsere Sehnsucht nach dem Ewigen. Betrach—

tcn wir einmal unser GetStesleben nach seinen physi—
kalischen Ursachen: Daß unser Geist die Fähigkeit be-
sitzt. sich aus dem Staub. aus dem wir gebildet wur-
den. zu erheben. daß er Sehnsucht besitzt nach allen
Fernen und Wundersamkeiten. die uns umgeben. und

’cnft ein unbändiges Verlangen. die Schleier der Rätsel.
die uns umbranden. zu zerreißen. mag seine Ursache
darin haben. daß er aus der Mischung gebildet wurde.
in die einst der ganze Kosmos durchgeschüttelt schei-
nen mochte und daß seine Sehnsucht nach allem Fer-
nen und Weitabliegenden — eben nach Ewigem —
nichts anderes" ist als Heimweh . .. um wieder dort hin-
zut'inden. von wo er einst gebildet wurde und dessen
Urstoff er in sich trägt.

Wir können uns wohl mit der Vorstellung ewiger

iugend. ewigen Lebens. immerwährender Paradies-es-

freuden und so weiter trösten. diese aber auf Erden
nie erreichen. Unser Glaube lehrt uns. an dem grau-
samen Gesetz der unentrinnbaren Vernichtung nicht
zu verzweifeln. Die Religionen der verschiedensten

Systeme haben eines gemeinsam: das Gute zu lehren

und das Böse zu verabscheuen. Nun könnte man fra-

gen: Was ist eigentlich das Gute und was das Böse? —
Darauf gibt es nur eine Antwort: Alles, was nach
Vollkommenheit im reinsten Sinne strebt. ist gut. und
was Zerstörung im Schilde führt. ist böse. Und wieder
sehen wir. wie sich die Religion mit natürlichen Ge-
setzen verbindet.

Es ist sehr weise eingerichtet. daß die Menschen in
diese Welt der Vernichtung und Gefahren gestellt er-
scheinen. denn solcherart werden sie gleichsam in eiHEn
Schmelzofen geworfen — bei Kindern des Feuers nicht
verwunderlich. Dieser Schmelzofen des inneren Feuers

lautert die Seelen für das ewige Leben.
Ewiges Leben. ewige Jugend. Paradies. Wiedersehen

mit unseren vorangegangenen Lieben... gibt es das
wirklich?

Unser Glaube sagt: Ja! Glaube und natürliches Le-
ben hängt aber innig zusammen. Gewiß. ich wollte nur
von physikalischen Gesetzen sprechen und das Reli—
giöse nicht berühren. immer aber zeigt sich. daß diese
Begriffe ineinanderfließen und eines ohne das andere
nicht denkbar ist. .

Wenn wir unseren Glauben mit der These in Ver-
bindung bringen. daß ein Menschenhirn nicht ande-
res — und mag es auch noch so absurd anmuten -
zu denken vermag. als was irgendwie bereits existiert.
nur noch unerforscht und unentdeckt ist. wenn wir
diese Ideenverbindung mit der uns umgebenden über-
wältigenden Sternenwelt noch assoziieren. so ist es be-
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stimmt nicht gegen irgend eine Religion. noch gegen
die Vernunft gesprochen. wenn wir annehmen. daß
nicht nur unsere teuren Toten auf irgend einer oder

mehrerer dieser bewohnten Welten leben mögen. son-
dern daß es auch Sterne geben mag. auf denen das
umgekehrte Prinzip wie auf unserem Planeten ob-
waltet. daß nämlich Tote zum Leben erwachen und be-
jahrte Menschen von Tag zu Tag jünger werden, also
nach rückwärts leben. bis sie wieder in die Keimzelle,
der sie einst entsprossen. zurückgefunden haben!

Der Gedanke ist absurd. das ist nicht zu leugnen,
aber wenn wir bedenken. wie oft schon als absurd Ab—
getanes Wahrheit geworden ist. so werden wir erken—
nen. daß nichts auf der Welt unmöglich ist.

Planeten unseres Sonnensystems kommen selbstver-
ständlich für die vorhin ausgesprochene Möglichkeit
nicht in Betracht. aber es gibt in diesem Kosmos von
It'Iyriaden bewohnter Welten, die wir nicht kennen.
ganz sicher auch Sterne solcher Systeme. in denen eine
solche Rückwärtsbewegung ohne weiteres denkbar. ja.
die einzige Möglichkeit des Lebens ist!

Myriaden von Welten sind unerforscht. da kann un-
sere Phantasie weit ihre Flügel spannen. und wie oft.
wie oft hat sich gezeigt. wie recht die Phantasie gehabt
hat und daß es der Wahrheit. die sie beinhaltet. kei-
nerlei Abbruch tut. wenn sie auch anfangs belächelt
und bespottet wurde.

Tatsache ist. daß nichts unmöglich ist — dies hat uns
in kühnem Fortschritt auf den mannigfachsten Gebie-
ten schon tausendfach die Erfahrung gelehrt. und daß
auf der Welt nichts verloren geht,

Die Erfindungen. Entdeckungen. Erforschungen. die
wir bisher aufzuweisen haben. sind aber ganz sicher
nur ein verschwindend kleiner Bruchteil von denen. die
der Menschheit noch vorbehalten sein mögen.

Was immer für ein Leid oder einen Mangel wir zu
beklagen haben sollten. unbesorgt. für alles wird sich
noch ein Heilkraut finden — und sei es auch auf einem
f1 emden Sterne!

Die uns erschauern machende Unendlichkeit und
Größe des c>estirnten Himmels birgt eben in ihrer Un-
erforschtheit. ihren Rätseln auch so viel Tröstliches für
uns: denn wir müssen uns sagen: Hier glänzt vielleicht
der Stern. auf dem es keine Nacht und keine Trübsal
gibt: dort schimmert der Himmelskörper. auf dem. wä-
ren wir einmal dort. alle unsere Wünsche in Erfüllung
gehen! Und dieser und jener.. .. was für Wunder mö-
gen sie wohl bergenI? Unerhörte Schönheit. Heilkraft
für jede Krankheit. jedes Leid. Glücksmöglichkeiten.
die jede Vorstellung übersteigen. ewige Jugend. ewi—
ges Leben!

So heiß und kühn aber auch unsere Phantasie
schwelgen mag. eines ist sicher: es befindet sich da-
runter auch das Paradies! Und es ist unser. wenn es
auch noch nicht wissenschaftlich entdeckt und erforscht
wurde.

Nichts geht in dieser Welt verloren, Dies gilt auch
iür unwiederbringlich dahingegangene schöne Stunden!

Und sollte es auch das Sonnensystem der Rück-
wärtsbewegung nicht geben_ uns solcherart die ent-
schwundene schöne Zeit. wenn auch in der Rückbewe—
gung ebenso flüchtig. wiederzugeben. so ist doch alles.
was sich auf dieser Erde abspielt. schon deshalb nicht
verloren. weil sein Widerschein. wenn — wie zu er-
varten — von fortgeschritteneren Sternbewohnem in

unserer Entwicklung weit voraus konstruierten Appa-
raten festgehalten. in so und so vielen Lichtjahren —
je nach der Entfernung jenes Sternes von unserem
Planeten — sich dort als Gegenwart abzuspielen
scheint. was sich schon vor vielleicht hunderten oder
tausenden von Jahren tatsächlich ereignet hat.

Wohl uns, wenn es nur Gutes ist. was man einmal
auf diese Weise uns als Spiegelbild entgegenhalten



so vielen 311'171;—
sie alle zu

11'11' L ebel'v

wird: Tatsache ' reich 11.1.
lichkeitem da13 es
muten. zu erwägen. Sel.311 s

K'Cl'-
114.“

wir1:111111. griii 1.1
1‘1.sci11111gcn gewappnet ein sollten. erden 11.11 1.111311

Staunen und \’1e1""'11 dereinst nicht her-

auskommen.
Mag es auch. obwohl bereits von li'isse11scha1t

und Ingenieuren fieberhaft an Apparaten und Aus-

E‘i 1.1 S n derung

‚Ol‘ll

1-1„.stungen für die Fah11 in den '1’eltenr'111n 1 gearbeitet
vxird. noch lange dauern. bis tatsächlicn die ersten

lllMenschen kühner Fahrt zum Monde oder zum Mars
1a1ten 11'erden so können '.1.'ir damit rechnen. daß un-

'1C-1 Sehnsuchtsttaum. mehr von der Ster.ne11v'elt 111d'1
hren Bewohnern zu erfahren. trüher noch in Erfüllung
gehen wird; denn. wie die „Fliegendcn L’i te1.assen"
und die Zunahme der Meldun über gesichtete

'I‘
.4

.

du“.
‚‘.. 5A

2111111111011 dze SiC'1'1‘1131111.1'o111'er:T_.'1"11:'.iden 1::ev.'ei.-'e11 ...... -

her .11: uns. als 1.1:ir zu ihne"1 gelangen kön: e11 L'n

dies ist auch so in Ordnung. Es1'ind eben 1'o1.'°t.:.'e-1c':".1i1-

tenere I.ebe1.1:esen uns an 31100111550 und Entdc-l-z-

kungen weit voraus.
Fürchten trir uns ni i111 vor diesen Lraniden. Plane-

tiden oder 1.1:ie die Be11 13111er 1': emde1 1A elten Sonst

auch bisher von uns bezeichnet tvuiden. denn. vsie hier

bereits voihin ausgefühzt ‘ind 11'1öglic'1'.e1"1veise unter

diesen gepanzerten Gils ten. die unseren Stein in schil-
lernden. rasenden. rotieienden Scheiben besuchen. '.'.r.
sere heimgegangencn Lieben darunter.

H enn diese wenige Zeilen nur -...en A'11sb’11c1 51111
konnten in Paradiese des Trostes. die 21.112 sicher

umgeben. so fühlen sie sich reich belohnt 1.1.'isse11.
daß sie c'nt umsonSt 2escl11'iebe n 11'111 den.
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Hellseher im Dienste der Polizei
Von Prof. Dr.

Johann Kele. aus Fünt‘kirchen in L'ngarn stammend.
heute in Deutschland lebend, gehört zu den 1wenigen
Menschen. bei denen eh über lange Zeiträume bir-
v'eg ausgeprägte parapsychische Phänomene in unver-
1'.1.inderter Stärke erhalten haben. Schon in jungen ‚lah-
ren fiel er in Leipzig. 11:0 er sich studienhalber aut-
'1.ielt. durch eine Reihe erstaunlicher Erperimente auf.
die seine aißetsinnl cne'1 Fähigkeiten auf telepathi-
schem und telästhetischem Gebiet einwandfrei unter
Betree1s stellten. Später machte er als ständiger Mitar-
heiter der Abteilung für Lebensrettm' im Präsidium
der Ungarischen Staatspolizei viel in der Oeffentlich-
keit von sich reden. Zahllos sind die aus den Jahren
193-1 bis 19-14 stammenden Presseberichte. die sich mit
seiner Person und seiner Tätigkeit als Lebensretter
und Psychologe befassen oder aber von seinen Erfolgen
auch bei der Aufhellung „ungeklärter Fälle" zu 91‘-
7Eählen wissen, Freilich wurde auch Johann Kele von
seiner vorgesetzten polizeilichen Dienststelle nicht ge-
radezu immer offiziell damit betr.aut .c'n an Rech er—
c?.en zur Aufhellung von Verbrechen oder Lniällen zu
beteiligen. Doch erleichterte es ihm ohne Zweifel Feine
Stellung bei der Ungarischen Staatspolizei. sich „gele—
gcntlich —— und vor allem in mysteriösen Fällen —— in
die Untersuchung amtlicher Stellen erfolgreich einzu-
scl11l11en.

Aus der
drei Fälle
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Eines Tages -- im .Tuni 11.135 —— erschien der Kauf-

-.ann Ado1'. B. bei de: Polizeihauptmannsc B11:121-
rest und zeigte eine Karte vor. die er 1:11. '\Io...c de--

’l-.1\qlDC-I“.Tages von einer e111 ..1en‚ de. K15; 1s.2e1.1. 9:2;—
lei'i 1'. Anna ’\..e1'11al'en hatte 11:1 d au: de ihn: die
Schreiberin "1.110.1A3sici11a11 nidgtc in einem nicht
näher bezeichneten Budapester Hotel Selbstmord zu
"erüben,
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Der Kaufmann schlug 11'.
ort ir. sämtlichen Budapester Hote

2er. anstellen lassen. vielleicht 1'1 11 ne
das Lug iick noch verhütet '1.'e1'de:'._ Tatsächlich
ben sich darua einige K1iminrlbean1te
die Suche nach A11.a Y. — Diese Art du:
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der ’\ .e1zan. 1111.
kommenden Hotels und Absteigequartiere ke: nen
sichern E1'1‘1lg. Man legte daher au -h .To' Kel die
Karte vor. Ohne langes Besinnc-n erklärte c: da10 sich
das Hotel. in dem A1112; V. eben Solo-1111111 '1 1c1s'1'ch'.
habe. auf da11 T111 1cs 10:11.11: in Bit 'aptst '.101211C1e „1115
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Die darauf sofort eingel iteten Nachl1rsci111112c1'. i'l-
gaben. (laut \Ii tteilung in der Budapester Tageszeitu g
„1111121111-11152-1’151-1 die rolle Richtigkeit diese»; lieststel-
langen: Anna Y. wurde mit Anzeichen einer sci'.1.1.'c1'en
Vergiftung ohnmächtig in ein 4111 Zimn1e-- des Hot11s
Europa au1ge1‘unden. Sofortige ärztliche Hil'1c 31'achte
sie wieder zum Leben zurück Später 1. urde sie von
Kele psychologisch noch lange mit Erfolg bet' e111. und
beraten.

Der nächste Fall wurde in der Tageszeitung „Pesti
Naplö“ (vom 15. April 1936) ausführlich beschrieben.

In dem slowakischen Orte Galgöc an dem Flüßc’ncn
1:119. n'ar eines Tages —— es war am ‘2. März 1936 — die
Lehrersgattin Margit \'.. die sich nach einer Totgcburt
teder körperlich noch seelisch wieder vollkommen
holt hatte. spurlos verschwunden. Alle Nachforschun-

gen nach ihrem Verbleiben durch Presse. Polizei und
Rundfunk 1.1:a1'e11 erfolglos, Nach 11.'ochenlanger Suc'
nandten sich die verzweifelten Angehörigen schlief]-
lich auch an Johann Kele. von dessen segersreicher
Tätigkeit bei der Budapester Polizei sie 11121.1'ische1
gehört hatten. Sie schickten ihm ein Bildnis der Yer
mißten und baten ihn. mit de 111 tragischen Fall
zu beschäftigen.

'.\ it diesem I.e1t5'esens"1'd der H11? .
Kele. der über die näheren Lebensumstände der
mißten nicht 111.1 rric11tet war. mit einer bei ihm
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111e IxIargit V. 21.111. Morgen ines aecs zur Kirche
ging und in de Messe die Komnr'ni on e1111'i1._.2. 1.1:ie
:ie späte: nahe Hause z111clx11.l11e.1:on aellen (im
Dingen. die 1h: lieb 1::a1'en Abscnied 112111111. schlien—
licl' nieder weg: 111g und sich an das L'i'er der ’\'1'1;.1 be-
.-‘a>. Er sieht. wie sich Margit V. noch einmal um—
1Tickte. gleichsan. als 1" ollte sie S1hen. ob sie von fe-

1112111 beooachet et 111.110€ und v: 1e sie sich scl1lie“15121
i11s 1nasse" stürzt und in den Fluten vers 1111:1111.

Kele. 1er '.'o11111r 115e in Galgdc .101. 'CSLl 1.:1'111'legt: So—
fort eine Sk1zzecdes Ortes und des Flusses 211. und i3:—
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telästhetischen Vorgang, weil die auf außersinnlichem
Wege festgestellten Tatsachen kaum einem Menschen

bekannt waren und daher auf Kele auch nicht über-

tragen werden konnten.
Johann Kele hat in vielen ähnlichen Fällen, gerade

auch während seiner Tätigkeit bei der Budapester Po—
lizei. Beweise seiner starken außersinnlichen Wahr-
nehmungsfähigkeit erbracht. Bezeichnend ist. daß er
Menschen und Gegenstände bzw. Vorgänge in räum-

licher und zeitlicher Ferne in den seltensten Fällen
‚.sieht“, sondern einfach so deutlich erlebt, daß er sie

mit allen Einzelheiten unfehlbaren Wissens als gegen-
wärtig beschreiben kann, Die Intensität des Erlebens
kann dann so stark sein, daß er selbst unscheinbare
Kleinigkeiten und Details vergangenen oder künftigen

Geschehens wie eine hochempfindliche Platte auf-
nimmt und wiedergeben kann. In solchen Augenblik-
ken der Schilderung seiner außersinnlichen Erlebnisse
hat man oft den Eindruck. daß eine Kraft aus ihm
redet, deren Macht und Bestimmtheit er sich mit kei-
nem Zweifel und keiner Logik widersetzen könnte.

Ein dritter Fall, der ebenfalls die ungarische Presse
stark beschäftigte, hat mit dem zweiten einige Aehn-
lichkeit.

Eines Tages war an die Lebensrettungsabteilung der
Budapester Polizei die Anzeige erstattet worden. die
Lehrerin Ida M. sei aus ihrer Wohnung in der Bajnok-
utca spurlos verschwunden. Einige Tage später melde-
te sich eine Bekannte der Lehrerin und brachte eine
Postkarte, die ihr Ida M. aus Losonc in der Slowakei
geschrieben hatte. mit folgendem Text: „Hier schicke

ich Euch meine Sachen. Ich verreise. Ich komme nicht
wieder zurück. Es ist alles aus. Gott behüte Euch!“
Die Sache war umso merkwürdiger. als die Vermißte
keinen ungarischen Reisepaß gelöst hatte. also schwarz
über die ungarische Grenze gelangt sein mußte, Jo-
hann Kele erhielt die Postkarte zur Begutachtung.
Zunächst stellte er fest. daß die Vermißte im Zustande
seelischer Zerrüttung ihre Budapester Wohnung ver-
lassen habe. Sodann gab er Einzelheiten ihres Flucht-
weges an und bezeichnete schließlich auf einer Touri-
stenkarte der Tatra ganz genau den Ort. wo sich die
Lehrerin in einem Anfall schwerster seelischer Depres-
sion in einen Abgrund gestürzt habe. Diese Feststel-
lungen Keles wurden den tschechoslowakischen Be-
hörden zur Kenntnis gebracht, Sofort angestellte Nach-
forschungen führten jedoch zu keinem Ergebnis. da in
folge großer Schneefälle das Gebirge nicht gründlich
durchsucht werden konnte. Einige Monate später aber
zur Zeit der Schneeschmelze bestätigte sich die Rich-
tigkeit der Ortsangabe Keles. Die Leiche wurde jetzt
von einer tschechoslowakischen Polizeistreife in einer
Schlucht der näher bezeichneten Gegend aufgefunden.

Der vierte Fall betrifft eine besonders heikle Ange-

legenheit. um deren Aufklärung Johann Kele im Juli

1936 vom Polizeipräsidium gebeten wurde. Seit Mona—
ten hatte man in einem Krankenhaus. das von Schwe—

stern eines katholischen Ordens geführt wurde. eine
Reihe unerklärlicher Diebstähle feststellen müssen.
Sämtliche Gegenstände waren aus dem privaten Büro
der Oberin, also aus der Klausur. entwendet worden.
Die Sache verlangte also eine äußerst vorsichtige und
diskrete Untersuchung.

Als Kele am 8. Juli mit einem Kollegen. der sich mit
dem Fall bereits früher beschäftigt hatte. im Büro des
Krankenhausgeistlichen erschien. waren außer diesem
auch die Oberin und der Oberarzt anwesend. Ihnen
gegenüber äußerte Kele sofort die Meinung. daß die
Diebstähle von einer Person herrührten. die sich un-
gehindert in der Klausur bewegen könnte. Er bat die
Oberin. ihm einen Rundgang durch das Krankenhaus
zu gestatten, Diese Bitte wurde ihm schließlich trotz
bestehender Bedenken gewährt.

Kele ging also in Begleitung der Oberin von Zimmer
zu Zimmer, bis sie im zweiten Stockwerk an einem
offenstehenden Raum vorbeigingen, in dem gerade
eine Schwester einer Patientin eine Injektion verab-
reichte. In diesem Augenblick hatte Kele. wie er nach-
her äußerte, das untrügliche Gefühl. daß diese Schwe-
ster —— und keine andere Person — die gesuchte Tä-
terin sein müßte. Er machte der Oberin von seinem
Verdacht sofort Mitteilung und gab ihr den Rat. in
einem günstigen Moment die Kleider der Schwester
nach verräterischen Dokumenten durchsuchen zu las—
sen und im übrigen zu verhindern. daß sie mit der
Außenwelt in briefliche Verbindung trete.

Wiewohl die Nonne selbst im besten Rufe stand.
sah sich die Generaloberin des Ordens auf Grund der
bestimmten Aussagen Keles genötigt. zu der von ihm
geforderten Untersuchung die Erlaubnis zu geben. Das
Ergebnis der Nachforschungen war mehr als nieder-
schmetternd: ein verräterisches Notizbuch. das sich in
den Kleidern der Schwester fand. enthielt nämlich
genaue Buchführung über alle Entwendungen, die die-
se vom August 1935 bis zum Frühjahr 1936 begangen
hatte. Aus den Aufzeichnungen ging auch hervor. daß
die Täterin die entwendeten Gegenstände teils ihrer
Familie. teils einer Freundin geschickt hatte.

Wie Kele vorausgesehen hatte, versuchte die Schwe-
ster am Tage nach der Untersuchung tatsächlich. Brie-
fe an Mutter und Freundin gelangen zu lassen. um sie
bei eventuellen Anfragen aus dem Kloster zum
Schweigen zu bewegen. Eine von Kele geforderte ärzt—
liche Untersuchung der Schwester ergab übrigens den
begründeten Verdacht auf Geisteskrankheit (Schizo-
phrenie) im ersten Stadium. (Beglaubigte Abschriften
der Aufzeichnungen und Briefe der Schwester befin-
den sich noch im Besitz von Kele.)

Mystik und Yoga der Ostkirche
Von Dr. Eduard Frank

„Was kann dem heutigen Menschen die Anleitung
eines Mönches vom Berge Athos. der als Kallistus II.
im Jahre 1397 einige Monate Patriarch von Konstanti-
nopel war. bedeuten, was die „Erzählungen eines rus-
sischen Pilgers“ über das Jesusgebet im Herzen? Wir
haben mit beiden Füßen in der Wirklichkeit des mo-
dernen Lebens drin zu stehen. unsere Lebensform ist
von der eines Athos-Mönches oder eines Pilgers durch
die sibirischen Ebenen so weitgehend. wie nur mög-
lich. verschieden.“ Mit diesen Sätzen leitet Prof. Dr.
Gebhard Frei das Nachwort einer (auch äußerlich aus-
gezeichnet ausgestatteten) Neuausgabe der Centurien

der Mönche Kallistus und Ignatius ein. die in der von
Alfred Rosenberg (im Otto-Wilhelm Barth—Verlag,
München-Planegg) herausgegebenen Schriftenreihe
„Dokumente religiöser Erfahrung" unter dem Titel
„Das Herzensgebet. Mystik und Yoga der Ostkirche“
erschienen ist. Gebhard Frei berührt im Verlauf seiner
Untersuchung entscheidende psychologische und para-
Pä’cbologische Fragen. Das Gespaltensein des moder-
nen Menschen, seine von ihm selbst oft schmerzlich
empfundene Unfähigkeit. die Synthese von Aktion und
Kontemplation herbeizuführen. das Bewußtsein daß
Zerrissenheit und Desintegration im Gegensatz zu er-



stiebter Samml 1.11g und Integar tion den geistig1Raum
bestimmen: alle diese Komponenten bewirken ein ge-
wisse Unruhe im Alltagsleben. So ist es .gentlich
ganz selbstverständlich. daß sich verschiedene psycho-
logische Trainingssvsteme anbieten. die dem Menschen
Mittel in die Hand geben wollen. durch gewisse tech-
nische Praktiken zu der verlorenen Konzentrations-
fähigkeit und Blickwendung nach innen zu kommen.
Meist leiten sie ihren UrSprung aus östlichen Quellen
-1.b. Selbst eine so neuzeitliche. in ihrer psychotherapeu-
tischen Nüchternheit durchaus uf abendländischem
Boden entwickelte Methode wie das autogene Training
von I. H. Schultz verleugnet nicht die Parallelität sei-
ner psychischen Erlebnisstufent‘olgen mit denen des
asiatischen Yoga. Andere Europäer vie zum Beispiel
Graf Dürckheim. bauten auf Grund eigener Erfahrun-
gen im Osten eine metaphysische Atthropologie auf.
die v1'011 dem menschlichen L'I‘WiSSen um die fundmncn-
tale Bedeutung des Stille-Werdens‘: als Voraussetzung
zum erfolgreichen Betreten des Weges. der zur „Gro-
ßen Erfahrung“) führt. ausgeht. Von den zahlrie ehen
anderen Versuchen. Elemente des asiatischen Yoga dem
abendländischen Gefüge positiv dienstbar zu machen.
mag in diesem Zusammenhang abgesehen werden?»
In manchen Fällen werden aber Praktiken aufgezeig
die dem europäischen Wesen nicht entsprechen und da-
her der Psyche eher Schaden als Nutzen bringen. Man
sollte doch nicht überhören. was ein so gründliche
und verantwortungsbewußter Kenner der as ischcn11“

LGL

Yoga- und Meditationspraxis wie Veltheim-Ostrau
sagtzil ..Im Gegensatz zu Europäern und Amerikanern.
4für die heute am laufenden Band Bücher und Trak-
tiitchen darüber geschrieben v.'e1'den.v.'ie ..111an" — also
‚‘eder. der es mag. — das Meditieren erlernt. sind die
Menschen Asiens auf Grun ihrer Erfehrungen in
Jahr. underten und Jahrtausenden der Uebcrzeugung.
dal3 ernsthafte. wirkungsvolle und anhaltende Medita—
tionen nur von einem Guru. einem geistigen Führer.
persönlich gegeben und überwacht werden dürfen und
können. Denn iede eeh te Meditation 1nobilisie1t i1 Ill‘d
um den '\Ieditierenden ständig U11.c1aeahntes. Unbekann-
tes und völlig Unerwartetes. mit dem er zunächst al-
lein nicht fertig werden kann weil er seine Qualität
nicht zu beurteilen vermag." Diese psychische Mobili—
sicrung bedeutet nun geiade das Positive und — das
Gefährliche an der Yogapraxi. Jedes ungeordnete
L‘eben kann das Oeffnen unkontrollicrbarer Einfalls-
pt‘orten für psychische Krütte bewirken. die gegebenen-
falls zu sch1.1.'e1'sten seelischen Störu1 gcn führen
können.

Der Europäer lernte die Problematik des 3113.11 .l‘st
seit wenigen Jahrzehnten genauer kennen. A1 2.11111
Schmidt. Hauer. Zimmer bezeichne 11. die erst1n Etat)—
1.1011. In all diesen Fällen itdelt es sich um d'.ei'.i1'.—
duis.isc'11e Fern: (deien buddhisti sch-ti bte ische.

o..5it sch-chinesis h.e 7e11‘s1isc'11-1'1pa1sehe S111de1'
men bei g neuerem Zuseher. d: e Genen-41.1112: Ilurze'
keineswegs 1.'e1'le'..gnen.1 lt .1' erfuh: 1'. aruber '.11c:1
c.ie Forsehu1gen von .\. Davi l— Neel. W. \’_ E1.1.'21.11.s-

.Ü'\"‘ C‘ILZ. A1 honb L‘ ‘Nale}'.CCDC111ctLaf—jcll D T.

11d o1e Erleorisberichte von Bruntozt. Dür-‘c
vio’

zu. Il'l-;’.
MHZ.\A’\0>

. : v .:{i. .111.he1-
„G‘-el und \ elthei111-....„e u so viel. dai‘. es uns möglich

ist. eine ge11.isse Yo: stei lung vor. den psychischen Stu-
fen. die der Ygo apraktiker durchläutt. zu 9,“ 1911111111.
Psychologen 111d Mediziner h'ben versucht. die sozu-
sagen allgemeinseeli sehen Geineinsamkeit .it‘i'r'tuszu-
finden. um diese so ge1.1.'onnenc Basis

Platttmm 21.:‘1. se1e1 ost liel1e111. '111d west ie': cm 13511:.—
schcn Erleben .1s17.1..'ba'.1e11. Ein II ca". de1. schon zu
man 121erlei Ergebnissen geführt hat. R€1s21 Je"1'1
Bing I. H Sc': tz. G. Schma 117.. G. Cos'e W1
Bob: de'.I'lCi‘. disec Ri 21.11121; 11..

"D

Weniger aber beschäftigte man sich
l'orm des Yoga.

bisher 111i}. einer

der auf ostkirchliche Tiadition zu1ück-

geht Dort sind es die Starzen. die eine den indischen
Gurus ähnliche Rolle des Seelentührers übernommen
haben. Und ihre Exerzitien. die zum „immerwähren-
den I-Ierzensgebet' anleiten. sind die für die Ostkirc'ne
kennzeichnende Form des christlichen Yoga. Seit 1884
lie..Erzählungen eines russischen Pilgers" e1'5chie1. e11

1.1'211en erfuhr man zum ers ten Male mehr über dies e
Art mvs'it sch-111editativen Erlebens. \\ er der X eri asser
dieser Autzeiehnu gcn ist wissen wir nicht"; Mit Si-
cherheit steht nur fest. daß ein Abt Paissii. der 1383
als Vorsteher des Tschermisssen—Klosters „Erzengel
Michael" zu Kasan st.a1'b die Handsch1i'.1 bei einem
russischen Mönch auf dem Berge Athosa
hat; sie ging dann durch viele Hände. bis sie schlief":-
lich im Druck erschien. Diese „Erzählungen“ sind der
Erlebnisbericht eines Schülers des ostkirchliehen Yoga.
1.1.reges. Das Kennzeichnende ist die Verbindung des
Gebetes mit dem Atmen. Noch weiter in die I e1':1'.1.-
genheit v'geilol 11.1 reicht diese Uebungr viele Jahrhuz-
clcrte zurück: „Sie hat sich". sagt Gebhart Frei.
c”: ristlicner lt eg durch mehr als fünfzehnhu1ndert
1e schon bewahrt. seit den Zeiten. als es Loch kei:
Ost- und Westkirche gab". Wenn die Tradition die
inneren Weges aber auch bis in kirchliche Frühzeiten
zurückgeht so hatte sie doch einen ganz besonderen
Mittelpunk wo sie sorgsam gepflegt wurde: iimli eh
die Mönchsrepublik auf dem Berge Athos in Griechen-
land.

Es ist nun von großem Wert. dal3 die Texte der Cen-
turien des Kallistus und Ignatius (in der Uebersetzung
R. Birehlers) neu vorgelegt werden. Beide 1.1."211'c11 Mön-
che des Athosklosters im 1-1. Jahrhundert, Diese Cen-
turien stellen eine aus hundert Abschnitten beste—
hende Anleitung zum geistlichen Leben dar. Von de1:
berühmten ..Philokolia" — ein Buch. das für den.Pus—
sischen Pilger" von zentraler Bedeutungi st — bildet
der Text des Kallistus einen Teil. Es wä1c aber
lig falsch. in dieser Neuausgabe lediglieh eine A112 1
2:111heit zu se ..en. die nur ein paar 811371011 inte-
rc ‘
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abgeschrieben
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Issiert. Im Gegenteil: IX 21s Gebhart Frei uil.l is1 e
21s ganz anderes. Er weiß aus seiner reichen Praxis

als Seelsorger um die Zerrissenheit des modernen
IMIc—nschen. um seine seelische Not. um seinen oft ver-
z1.1.'eifelte11. Kampf. tätiges Alltagsleben 111d geistim
Versenkung in 11klang zu bringen: er kennt die psys
chische Gespaltenheit. die zermürbcnde Gewalt der
Neurosen: er ke aber auch die Versuche, irgendwo

Kra ftouel.e11 zu :11e: e11. selbst 1.1.'en1.1. sie trüb und

unklar flie e.n Mancher gerät auf Irrwege. von derce11.

er oft sehr sch11'..e1'1.'ieder auf den richtige1 Wc

findet. arum muß man Frei's Anliegen vo; einen
tiefen Hint rgrund gestel'l. sehen. E11 selbst de .itet
ti'eitziiu _ 2111: „Religi o11secsc...c1....c1 oder 1

o1gisc.1gesehe1. gehört die Uebung des He-
aber in noch viel gröoere 7.1.1sa1'1'1111enhi'11.-

Indi e11. 1.1.".131e schon seit Jal11'-.'21'2'-.senden. dafi

2'311. Mittel der Konzentrierun;1 ' 11d An_iocnung des Gei-
—s (Yoga1 das ruhi:e beseelte Aussprechen m-r i111.—

..eichen Silbe. immer gleichen Stoßgebetes

1111 Herzen '11d1st. Solch eine heilige Silbe oder ein

Eiciliges Gebet 1.1.ie ..Om" oder „0111 mani nadme hurt"
nennt Mantrmn und die entsprechende

L'C‘Jung das Janam. V1 21s die Philok2..: e lehrt. i
echt chz'istli hes Man:'11'111-‘102'21. .. allen W'
die ernsten: Ynga eigen 11d. Viele. die

11.1111 im sten ihr Heil zu . 111 .e oder die un
gültige: eher Methoden 1ingen.
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1ade in der Ucbun: des Herzensgebetes eine ‚. ..

dem Glauben geborexe Methode finden. die in der

Taufe 2'." “."‘"..C3"‘ Christus1.'erl1.1.1.1.d::'.:1.e't zu aktuali-
sieren. bts '.u1.' totalen U1'111.'a11.ll'.11': ds SC.11..=. des

Dcnkens. Fühlen. Rede-11s. I-Iandelrs "



Eine Einleitung von Andre Bloom gilt der „Konten:-
piation und Askese im Hesychasmus." Besonders klar
werden auch hier die zwei Fragen beantwortet, die an
jeden, der sich mit den Problemen der Kontemplation
und Meditation beschäftigt. immer wieder herantre-

ten: Wirken solche psychische Uebungen auf das Soma-
tische des Menschen? Bloom sagt: Die leiblichen
Uebungen, die Technik der Hesychasten. entstammen
der Erfahrung, daß jede psychische Tätigkeit eine
Rückwirkung im Körper hat. Auf merkliche oder un-
merkliche Weise reagiert der Leib auf jede Seelen-
regung. seien es Gefühle. abstrakte Gedanken, Willens-
akte oder selbst transzendente Erfahrung. Und die
zweite Frage: Darf jeder bedenkenlos und ohne Füh-
rung den Weg dieser Uebungen beschreiten? Auch da
spricht Bloom mit unmißverständlicher Deutlichkeit:
Um den Weg der körperlichen Uebungen zu beschrei—
ten. bedarf es unbedingt eines erfahrenen und wach-
samen Lehrers. Die Schwierigkeiten und Gefahren
nehmen in dem Maß zu. wie der psychische Gesamt-
zustand des Schülers sich differenziert. Irrtümer und
Fehler können zu Wahnsinn und Krankheit führen. Die
Gefahren liegen nahe. „Man kann alles falsch machen.
selbst das Brotessen ist schädlich, wenn es hastig und
übermäßig geschieht“. sagt Frei. Wenn der westliche
Mensch etwa aus den Atemübungen einen Drill und
{rampf macht. statt sich zwanglos und gelöst dem na-

türlichen Rhythmus des Atems anzupassen. dann ist der
Erfolg negativ. Die Ursache ist die Sünde wider die
kcsmisehc Rhythmik. Denn der ganze Kosmos ist auf
Maß. Zahl und Rhythmus aufgebaut. Von der Atom-
physik bis zur Biologie und Experimentalpsychologie
zeigt sich die Tendenz. immer weiter zu den Geheim—
tissen der Rhythmik vorzudringen. Und da das Rhyth-
mische besonders stark auf die Tiefenschichten der
Seele wirkt. kann gerade dort ein starres und ver-
krampftes Durchkreuzen kosmischer Rhythmik zu tra-
gischen und gefahrvollen Kurzschlüssen führen. Es ist
außerordentlich wertvoll. daß Gebhart Frei immer
wieder die erlebnismäßigen und wissenschaftlichen Ge-
gcnwartsbezeichnungen zwischen diesen uralten Tech-
niken und der psychischen Struktur des modernen
Menschen der Gegenwart herstellt. Auf diese Weise
werden die Texte des Kallistus und Ignatius erst sinn—
vnli durchleuchtet und in einer meisterhaften Art
psychologisch kommentiert. Damit sind die Voraus-
setzungen für eine fruchtbare Wirkung geschaffen.

Physiker Max Planck kurz vor seinem Tode: seine
eoiährige Forschungstätigkeit habe ihn überzeugt. daß
über der Naturwelt eine ewige „Vernunftmacht“ re-
giere und eine von ihr aus bestimmte'..vernunftvolle
Weltordnung“ walte.

Psychologe C. G. Jung: Alles. was ich gelernt habe.
hat mich Schritt für Schritt zu der unerschütterliehen
Ueberzeugung geführt. daß es einen Gott gibt. Ich
glaube nur. was ich weiß und Wissen macht Glauben
unnötig. Es ist für mich kein Glaubenssatz. daß Gott
existiert — ich weiß es.

Ohne die _ienseitige Welt ist die diesseitige ein Rät—
sel. August Strindberg

Das okkulte Erlebnis ist ein Gnadengeschenk Gottes.
Prof. Dr. Malfatti

Abonnementszahlungen erbitten wir auf fol-
gende Postscheckkonten: Deutschland: Josef
Kral. Schondorf. Amt München Nr. 109098 —-
Oesterreich: Josef Kral 8: Co.. Abensberg. Post-
sparkassenamt Wien 103 332. — Schweiz: Josef
Kral 8c Co.. Abensberg. Postscheckamt Zürich
VII 43077.

Mitteilungen von Verlag und
Schriftleitung

An die verehrlichen Leser!

Nachdem nunmehr die 3. Nummer unserer Zeit-
schrift unter dem neuen Titel „Verborgene Welt" vor-
liegt und unsere Stellung im Rahmen der Parapsycho-
logie und des christlichen Weltbildes geklärt sein
dürfte, ergibt sich die Frage. ob wir auf dem einge-
schlagenen Wege die Zeitschrift weiterführen sollen
und können. Unsere Leser sollen selbst urteilen. ob
die Zeitschrift in ihrer bisherigen wissenschaftlichen
Einstellung fortgeführt werden oder populärer ge-
schrieben werden soll. Sollen wir uns mehr mit Para-
psychologie oder mit deren Wertung für die christliche
Weltanschauung befassen? Konkreter gesagt: Mit den
Lichtseiten statt den Schattenseiten der mensch—
lichen Seele. mit der Freude und Sicherheit. die uns
der Glaube gibt. statt mit der Unsicherheit und dem
Zweifel um Ueberleben des Todes. wie sie die para-
psychologische Forschung und ihre animistische Rich-
tung vertritt? Siehe den Aufsatz des Herausgebers in
dieser Nummer! Wir bitten um Mitteilung Ihrer An-
sicht.

Bei dieser Gelegenheit möchten wir auch jene Le-
ser unserer Zeitschrift bitten. die noch mit dem Abon-
zement im Rückstand sind. dieses einbezahlen zu
wollen. denn es dürfte verständlich sein. daß bei dem

beschränkten Interessentenkreis vom Verlag große
Opfer gebracht werden müssen. die Zeitschrift über-
haupt herausoeben zu können. Helfen Sie uns also

bitte dazu und geben Sie uns auch bitte Adressen auf.

an die wir Gratis-Probenummern senden können.

Falls Sie Dr uekarbeiten zu vergeben haben.
seien sie privater oder geschäftlicher Art. wären wir
sehr dankbar. wenn Sie unsere Arbeit auch auf diese
Weise unterstützen und die Herausgabe unserer Zeit-
schrift sichern würden.

Uranische Wende
Der unter obigem Titel in unserer letzten Nummer

veröffentlichte Aufsatz von Prof. Sellmair hat ein
Echo gefunden. das von begeisterter Zustimmung bis
zu völliger Ablehnung reicht. Die Ablehnung wird
vor allem damit begründet. daß in der Arbeit viele
zum Teil sonderbare Behauptungen aufgestellt wer—
den. für die ein Beweis nicht einmal versucht wird.
Es handelt sich also viel mehr um persönliche Betrach-
tungen zu kulturellen Erscheinungen als um Tatsa—
chen. Da unsere Zeitschrift aber der Bewertung von
Tatsachen dienen will. begnügen wir uns. einen Ein-
blick in die Gedankenwelt des verstorbenen Gelehr-
ten gegeben zu haben und setzen den Abdruck nicht
fort.

Dr. Franz Wetzel
Am 2. März d. J. ist in Solln bei München an einem

Herzschlag im 68. Lebensjahr der Herausneber der
Zeitschrift „Natur und Kultur“. Dr. phil. Franz We t -
zel, plötzlich gestorben. Nicht nur die bekannte. in
l-urzem 50 Jahre alte Zeitschrift. das Geistesleben und
die Wissenschaft hat mit dem Tode dieser aufgeschlos—
senen. kämpferischen Persönlichkeit einen unersetz-
lichen Verlust erlitten. Als Vorkämpfer für die An-
erkennung der Ruten- und Pendelkunde und Vorsit—
zender des deutschen Verbandes ist Dr. Wetzel durch
seine Publikationen und Vorträge in ganz Mittei-
europa bekannt geworden. auch die Parapsychologie.
die in ihm einen unerschrockenen Forscher hatte. ist
schwer getroffen. Der Herrgott wird. wie wir hoffen,
ihm alle die Mühen und Arbeit. alle die großen Opfer.
unter denen er für die Durchsetzung seiner dem Chri-
stentum dienenden Erkenntnisse kämpfte. lohnen. An
uns allen aber liegt es. in seinem Geiste weiter zu
arbeiten und mitzuhelfen. seine Zeitschrift „Natur
und Kultur" zu erhalten.


